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Lokales uno Provinzielleo .
Merlblatt für den 28. nnd 29. November.

?- ieuau an 787 739 'i Mondausgang «
Sgiilneunnftgrgigug 358 i357; i5 Moiidiiiitergg. 1«N.t 22 92.)

28. November. 1793 Niederlage der Franzosen bei

Kaiserslautern —- 1870 Die Loirearmee von den Deutschen bei

Beauue la Rolande geschlagen _ ..

29. N o be inb e r. 1802 dr-· Dichter Wilhelm Haqu geb. -—

(12“ V.)

1839 der Dichter Liidwig Anzengruber geb. — 181-1 Der _

Novellist Timm Kröger geb.

D Das Wetter der Woche Während die Woche »in

sEberbahern und in Osterreich durch Föhnkataftropheu ein-

geleitet wurde, die besonders in der Gegend des»tilocliel-

und Walchensees iiud bei klieicheuhall arge Verwiijtiiugen

anrichteteu, stand das übrige Deutschland zunächst im

Zeichen der ungewöhnlich milden Witterungsp Die attein-

tischeii Tiefdruckivirbel hatten eine so starke Zusiihr warmer

Luftniassen gebracht, dasz selbst die Nächte noch ziemlich

niilde blieben. Jm allgemeinen lagen die Tagesdurch-

schnittsteinperatnren in der ersten Hälfte der Ursache iiuiner

noch 5—6 Grade über den Sliorinatwerteir Da die Nachte

meist eine glibnahine Der Bewöilnug brachten, gingen all- .

niählich die Teiiiperatnren stärker zurück. Am Donnerstag :

lag über weiten Teilen Deutschlands, besonders aber nber

der Elbmündnng, dichter Nebel. Eine vom Jllitteluieer

iiber Jugoslatvien nnd Ungarn nordwärts vor-dringende

flache Depression brachte bereits am Donnerstag Schienen

stärkere Niederschläge, die am Freitag bis nach Mittel- und

Norddeutschland übergriffeu. Da augenblicklich »u»oeh»eine

starke Wirbeltätigkeit auf dein Ozean vorhanden ist, durfte

sich das Gebiet hohen Luftdrnets »in bzordosteuropa nur

langsam durchsetzetn Jn den nach-ten zagen iuussen wir

jedenfalls noch mit einer Fortdauer des triiben unfreund-

lichen Wetter-s rechnen. .

D Die beginneude Advciitzeit. Advent ist abgeleitet
vom lateinischen adventus ·—— die Mutant, nämlich die

Hiliisunft Christi,· nnd soll aus den Geburtstag des
Heilandes vorbereiten. Als dereinst, im 6. Jahrhundert,
vie Adveutzeit eingeführt wurde, mag zu deren Einflus-
rung bei den stirchenoheren die Absicht beigetragen haben,
das Weihnachtsfest zu erhöhen, es der grossen Masse der
Christen uäherznbringen. Die Christen sollten vor dein
Weihnachtsfeft schon einige Wochen haben, in denen sie
sich innerlich auf das hohe Fest vorbereiten ‚rannten. So
ist die ganze Adventzeit zu einem Zeitabschnitt geworben,
Der bereits eine Vorfrende schafft aus die fröhlichen Zuge,
Die uns Weihnachten in jedem Jahre bringt. Besonders
die Kinderwelt lebt in diesen Wochen voll Hoffnung und
Erwartung. Zeigen sieh doch immer von neuem Merk-
-niale, daß nun der Weihniachtsmann schon seine Vorbe-

reitungen trifft.- Jn den Städten marschieren bald die
Weihnachtsbäume in langen Reihen aus, schon werden
die Tage gezählt, an denen Knecht Rnprecht kommen man.
Die Adventzeit ist auch die Zeit der Märchen. Mit großer
2inDaeht, mit glänzenden Augen iiud auch oft mit ein

wenig Bangigkeit im Herzen hören die Kleinen an, wie
(—Zroszniutter,v Mutter oder Tanten allerlei bunte Märchen
über Den Weihnachtsmaun und anderes erzählen. Auch
im Hause gehen geheimnisvolle Dinge vor fiel). Seit den
allerletzten Tagen ist der Schlüssel zu der Kammer ab-«

gezogen nnd niemand von den Kindern kann diesen

Raum mehr betreten. So trägt die Adventzeit mit Recht
' ihren Namen als die Zeit der Vorbereitung und der Er-
wartniig auf das Weil)iiachtsfest.

—- Zum Landjägermeister wurde Herr Oberlandjäger
H e i n rich in Bad Warmbruuu ernannt. »

—- Die gestrige Gemeindevertretersitzung war als Dringlich-

keitssitziing einberufen worden, um gegen ein eingelaufenes

Schreiben bezüglich des Ankaufes des Hotels »an Linde«

Stellung zu nehmen und die darin hervorgebrachten Bedenken
zu zerstreuen. Diese Bedenken bestanden einerseits in dem Be-

dauern, daß ein solch modernes Hotel dem Fremdenverkehr

durch den Ankauf seitens der Gemeinde entzogen werde, umso-

mehr, da durchaus,kein Ueberfluß an guten Gaststätten hier

vorhanden sei, andererseits wären die Räume des Hotels nu-

zweckmäßig zum Ausbau für Dauerwohnungen. Diesen An-

schauungen sucht die Gemeindevertretung dahin entgegenzu-

wirken, indem sie erklärt, daß ider Ankauf der »Linde« zunächst

nur dem gemeinnützigen Zwecke dienen soll, bei der Wohnungs-

not einige Kleinwohnungeii zu schaffen. Die unteren Räume

bleiben Restauratiou und die oberen Stockwerke werden für

{fünf Kleinwohnungen hergerichtet. Es soll das Hotel nur vor-

übergehend eingehen, unb sobald die Wohnungsnot beendet ist,

wird es seinem alten Zweck wiedergegeben. Die Gemeinde ver-

spricht sich ferner einenweiteren Nutzen aus dem Ankauf, da

ans der Hauszinssteuer 18—20000 Mk. gewonnen werden

können. Ferner stecken in dem Grundstück Zukunftswerte be-

treffs seiner günstigen Lage, da, spie verlautet, später der Bau

des neuen Kurhauses in die Nähe der Tennisplätze kommt.

Auch die Talbahnmitihrem Projekt des Ausbaues der Draht-

seilbahn über die Baberhäuser wird diesem Grundstück zum

Vorteil gereichen. Bezüglich des Ausbaues der Räuine in

den oberen Stockwerken und sder Kelleranlagen war Herr Bau-

meister Jlguer«als Sachverständiger geladen, welcher an Hand

von Zeichnungen und Berechnungen nachwies, daß isich die Ge-
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sanitkosteii des Aiisbaiies auf höchstens 10 000 Mk. belaufen

und nicht, wie gerüchtweise verlautet, 20000 Nik. Der Aus-

ban von 6 Kellern, Küchen, Speisekammerii und Aborten

würde sich auf 11——5000 Nik. stellen, dazu kämen noch 6 Koch-

niaschineu zu je 200 Nil-, gleich 1200 Nik» 6 Korridortüren,

Stubenöfen, soweit noch keine vorhanden sind, nnd die Kosten

für die Trennung der Wohnungen durch Einziehen einiger

Wände, zusammen 5000 9Nark, somit insgesamt 10000 Mark.

Die Verzinsung ist auf Steuern (?) sichergestellt. Es werden

im 1. nnd 2. Stock je 3 Stubeii mit Küche und Speise-

kammer geschaffen und im 3. Stock 2 Zimmer mit Wohn-

küche. Jii jedem Stockwerk befindet sich ein Abort. Nach dem

Sachverständigengntachteu wurde einstimmig folgender Beschluß

gefaßt: Die Versammlung steht nach eingehender Nachprüfung

und Aeußerung von Sachverständigen auf dem nicht cinziizwei-

felnden Standpunkt, daß das Haus in durchaus gutem Bau-

zustaiide und zn Wohnungszwecken sehr geeignet ift, sodaß nur

verhältnismäßig geringe Kosten zu Unibauzwecken notwendig

sein werben. Auch gegen das Eingehen des Hotels bestehen

keine Bedenken, da zur Zeit in dieser Hinsicht hinreichend Räu-
me vorhanden sind, im übrigen aber das Grundstück später

wieder, d. h. nach Zunahme der Bautätigkeit, dem Hotelge-

werbe zugeführt werden soll. — Die Gemeinde verwahrt sich

dagegen, daß von einer gewissen Seite der Bürgerschaft ohne

Grund nnd ohne Kenntnis der Sachlage Stimmung gegen den

Ankan zu machen versucht wird.

— Das Urteil im Hirschberger Landfriedensbruch-Prozeß

lautet: Auf Ziiehthaiis: Stadtv. Burghardt 1 Jahr 6 Qlionate,

Stadtv. Kirschke 1 Jahr, Arbeiter Heinrich Hill 1 Jahr, Ar-

beiter Niax TNartini zusätzlich zu einer von ihm wegen Dieb-

stahls noch zn verhüßeiiden Zuchthausstrafe von zweieinhalb

Jahren weitere 3 Monate Ziichthaus. ——— Auf Gefängnis:

c)I‘ianrer Josef Schwob 7 Quoiiate, Arbeiter Albert Szynian-
ski 7 Pxonate, Alelker Ludwig Kahl atis Griinaii 4 Nionate,

BaithitrkMudolfäPlanke· ans sEunnersdorf «9 “Monate,
Maiirer Paul Teichuiann lt Monate, Arbeiter Richard Kroh«

6 Monate, Schlosser Willy Böhni 6 Monate und DNaler

Willy Grzechuik 1 Jahr. —-—- Auf Freisprechung: Kaufmann

Knrt Glaser. — Biirghardt, Krischke und Hill wurden wegen

der Höhe der Strafe sofort in Haft genommen. Kohl, Teich-

mann und Böhin wurde Strafaufschiib zugebilligt, den anderen

Angeklagten aber versagt.

— Das grüne Monokel. Unter diesem Titel beginnt heute

die ,,Haiuburger Jllustrierte« mit der Veröffentli-

chung von Guido Kreutzers neuestem cRoman. Es ist ein

Kriminalromaii, wie er lange nicht geschrieben wurde. Jedes

Kapitel bringt neue Ueberraschungen mit geradezu verblüfer-

den Eutwieklungen. So oft man ‘glaubt, die wahren Zu-

sammenhänge erkannt zu haben — immer nimmt der Gang.der

Handlung eine neue, ungeahnte Wendnng. Ein Conan
Doyle konnte keinen besseren Kriminalroman
schreiben. Die »Hanib.Jllustrierte« ist überall zu haben. Be-
stelliingeu in allen Buch- und Beitfchriftenhanblungen, bei der
Post u. beim Verlag Broschek, Hamburg, Gr. Bleicheii 38——52.

):(Hi«rschberg, 26. November. Neue Fenermeldes und
Alarmanlagen beabsichtigt unsere Stadt unter Anlegung einer
Zentrale für elektrische Alarineiiirichtnugen anzuschaffen. Ein
Kosteuanschlag der bekannten Firma Siemens u. Halske be-
läuft sich auf 58 000 Mk. und sieht Feuermelder mit einge-
bauten Fernsprechern und z. T. mit RasselsAlarm zur Stel-
lung von Unfugstiftern vor. »

Agnetendorf,, 26. November. Der Bau der Beherbrücke
schreitet rüstig vorwärts und sieht bald seiner Vollendung ent-
gegen. Die unterhalb des Kreuzweges über das Hüttenwasser
führende Brücke ist berits fertiggestellt und dem Verkehr über-

r dHandarbeitiu fii cn Weiblechtstisiti
  
z. ·I---, .-         

.«- 1‑‑.T „n.   
    

   Kissen, gezeichnet, angefangen und fertig.

Deinen in allen Grösken
tiiittiinainituuii tiqu ii‘ininiuuinhriiin,

in grosser Auswahl.

Sämtliches Material in:

Wolle, Seide, Glanz— «·
garn und Chenille. -:
In Handarbeitsbüchern stets das

Neueste vorrätig.

Hernmnn Junge-
Bad Warmbrunm Schlosspl. 15. 
 

A n z e i g e n v r e i s: Die öigespaltene Petitzeile 15 Psg., für auswärtige
Jnserenten 25 ‘Bia. die Zigespaltene Bediente-Zeile 75 Pfg. bezw.
1.-— Mii. tabellarischer Satz bis 100 Prozent Zuschlag. Etwaiger Aabatt
wird hiiisällig, wenn der Betrag nicht innerhalb 3 Tagen nach Rechnungs-
erhalt bezahlt ist, ebenso erlischt derselbe bei Konkurs od. gerichtl.Bettreibung.

scher, Bad Warmbrunn, Voigsdorfer Straße 3. Ferusprecher 115 .Postscheclilionto:· Sie. 6746 Breslau.

Sonntag, den 28. November 1926.
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4o. Jahrgang

geben worden. Die Peterbaudeiibahn ist dank des RGV.-

Vorstandes und tatkräftigen Ziigriffs der Herrschaft Schaff-

gotsch tadellos ausgebaut worden n. dürfte in diesem Winter

eine der schönsten Rodelbahnen des Riesengebirges sein-

Bad Flinsberg, 26. November. Jnfolge der bösen Er-

fahrungen der letzten schneelosen Winter, wo die gräfliche

Verwaltung große Summen zusetzen mußte, wird für diesen

Winter das Kurhaus geschlossen bleiben. Die Wiedereröffs

nung wird erst im Mai nächsten Jahres erfolgen. Die Privat-

logierhäuser rüsten schon für den Winterbetrieb. Die Sport-

bahnen werden gegenwärtig durch Arbeitslose in Ordnung ge-

bracht. Das hiesige Hotel »Rübezahl« hat seinen vollen Be-

trieb durch den neuen Pächter v. Draacken am l«15. D. Mts.
wieder aufgenommen.

):( Goldberg, 26. November. Das Konkursverfahren ist

über das Vermögen des Mühleubesitzers Gustav Pusch, des

Jiihabers der kürzlich niedergebrannteu Walzenmühle eröffnet
worden.

):( Neisicht, 26. November. (Eine Eisenbahnübung.) Ge-

stern abend fand auf der hiesigen Station eine Eisenbahn-

übung statt, welcher der Gedanke eines größeren Unglücks zu-

grunde gelegt war. Der Hilfsziig aus Liegnitz und ein Nach-

zug wurden an die angenommene Unfallstelle beordert und

auch die Liegnitzer Sanitätskoloniie alarmiert. Die Uebung
hatte irrtümlicherweise in Liegnitz zu Gerüchten über ein

Eisenbahnuuglück Veranlassung gegeben.

Münsterberg, 26. November. (Schornstein u. Sturm.)

Der schwere Sturm der letzten Tage hat den 110 Meter hohen

Schornstein des Brennereigebäudes der fogen. Berghosties

gelei in der Quitte diirchgebrochen. . Unter furchtbarem Getöse

stürzte der abgebrochene Teil auf die umliegenden Gebäude,

durchschlug Dächer nnd legte Wände «um. Die Trümmer stel-

len ein wüstes Chaos dar. Glücklichesweise geschah des Unglück

nFich Feierabend, sodaß Personen nicht verletzt sind. Der Scha-
Die. wird vorläufig auf 50 000 Alk. gefchätzt.· «

« Neugersdorß 26. November. Hier wurden falsche Sipos
beamte festgenommen, die in vielen Orten der Lausitz Köpenis

nickiaden verübten, indem sie angaben, im behördlichen Auf-

Auf diese Weise

wurden mehrere Kassierer und Bürgermeister geschädigt. Es

handelt sich um den Niaurer Alexander Gärtner und den Ar-

beitslosen Rudolf Rämisch, beide aus Böhmen. Die

Verhafteten sind von in: unb ausländischen Behörden gesucht.

cg's-eftenberg, 26. November. (Die Nase abgebissen.) Die

Tochter eines Bäckermeisters aus Goschütz hatte die Anträge

eines Liebhabers abgewiesen. Weil er sich verschmäht sah, biß

er ihr die Nase ab. Er wurde vom Oberlaudjäger festge-

nommen und in das Spritzenhaus gebracht, aus dem er am

nächsten Morgen verschwunden war.

):( Neifse, 26. November. (Jntermezzo im Hotel.) Als

ein hiesiger Kellnerlehrling schlafen gehen wollte, bemerkte er

zwei junge Beute, wie sie aus seinem Zimmer traten. Sie

entpuppten sich als zwei vorbestrafte Hoteldiebe, die in einem

Hotel in Primkenau einbrachen und 150 Mk. gestohlen hat-

ten. Es handelt sich um einen Kellner Kiischnik aus Breslau

nnd einen Kaufmann namens Schwarz. -
_—

 

 

Wrttiiniiiiiisiliasisliciiilit vom 2L 11—-27. II. llthi
mitgeteilt v. d. Handels- u. Gewerbebank zu Bad Warmbrnnn.

Die Tendenz der Effektenbörse war während der Berichtss

woche schwächer. Erst Ende der Woche konnte sich eine klei-

ne Erholung durchsetzen. Geschäft unregelmäßig. Die Ner-

«Aufwärtsbewegnng des französischen Franken und der damit

verbundene Kursrückgang an der Pariser Börse zu Verkäufen
von deutschen Effekten durch das Ausland geführt hat, da

nicht gleich Käufer zur Stelle "waren. Jn Uebereinstimmung

mit der schwachen Haltung der Kurse am Aktieumarkt hatten

die festverzinslichen Werte und Kolonialwerte einen stärkeren

Knrsrückgang aufzuweisen. Die am Ende der Woche ein-
setzende Reaktion ist auf Käufe der Bankenkundschaft, welche

auch die Spekulation zu Deckungen veranlaßte, zurückzuführen.

Montan- und chemische Aktien, an deren Spitze Farben-Jn-
dustrie, Jlse Bergbau und Rheinische Braunkohlen, hatten

größere Kursgewinne zu verzeichnen. Wochenendkurse: Schutz-

gebietsanleihe 15,05, Nordd. Lloyd 162, Darmstädter Bank

256, Farbenindustrie 319, Harpener 187, Linke Hofmann 80,

MannesmannsRöhren 186, Thüringer Gasaktien 117 Proz.

Am Devisenmarkte mußte sich der französipsche Frank auf

die vorangegangene zgsroße Kurssteigernng einen Kursabschlag

gefallen lassen, konnte denselben aber am Wochenende zum

Teil wieder einholen. Der übrige «Markt war ohne wesentliche

Veränderungen. Am Wochenende wurden gezahlt: für Tschess

chische Kronen 12,115, Frks 15,20. . -

Am Geldmarkte war eine gewisse Verknappung festzu-

stellen, doch dürfte es sich hierbei um eine vorübergehende Er-

scheinung handeln. Eine Erhöhung des Privatdiskonts, die

verschiedentlich befürchtet worden war, erfolgte bisher nicht. Der

Entwicklung der Geldmarktverhältnisse sieht man weiter zuver-

sichtlich entgegen. -
W



KleineZeitung für eilige {ein
« Reichsaußenminister Dr. Stresemaiin ist von neuem er-

krankt und muß sich den Geschäften fernhalten

* Jni Reichstag begann die große Aussprache über den Ge-
setzentwurs zur Bewährung der Jugend vor Schmutz und
Schnud unt einer Begründung durch Reichsinnenniinisier
Dr. Kiilz.

* Chamberlain wird am 3. Dezember in Paris zu Be-
sprechungen mit Briand erwartet.

* Set Gesundheitszutand des Königs von Rumänien gilt
als hoffnungslos. Er oll an Darnikrebs leihen.

III Jii Amerika wütete wieder ein Tornado,
60 Tote und 150 Verwuiidete gemeldet.
—

es werden
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Erfindungen
Es scheint wirklich Leute unter uns zu geben, denen

der technische Fortschritt dieses Jahrhunderts noch längst

nicht rasch genug vonstatten geht. Die deutschen Erfinder

überstürzen sich förmlich im glänzenden Ausbau schon ge-

machter, in der unermüdlichen Verfolgung neuer Ent-

deckungen; die erwähnten Leute aber glauben, ihnen noch

um einige Nasenlängen vorauseilen zu musfen, als wäre

es ein lustiges Kinderspiel, das hier von unseren Tech-
nikern betrieben wird, als könnte die Menschheit eines

Morgens aufmachen unh fich sozusagen über Nacht plotzlich

hat ein gänzlich veräiidertes Bild gestellt sehen. « .

Stahl müssen wir aus Eisen in einem ziemlich

langwierigen, mühseligeii und kostspieligen Verfahren her-

fiellen? Weg damit —- iiiachen wir es einfacher, rascher

sei-ed billiger, daneben natürlich auch besser, viel besser.
Nämlich auf cheiiiischem Wege. Das ware doch
wenigstens einmal eine lohneiide Sache. Flugs setzte sich

also ein findiger Schreibling hin und tischte der deutschen
Menschheit eine Erfindung auf: Man nehme einen Zent-
ner Eisen, behaiidle ihn so und so, mit der und der Flüssig-
teit, nnd im Handimidreheii verläßt ein Stahlblock die
Retorte des Tausendkünstlers, wie ihn der erstaunte Ver-
draucher in dieser Reinheit, dieser Gleichartigkeit seiner
Zusammensetzung, kurz: in dieser Köstlichkeit noch nie ge-
sehen hat. Um die Sache glaubhafter erscheinen zu lassen,
wurde die J. G. Farbeuaktiengesellschaft, der man bald
wie einst dem seligen Herrn von Schirp nachsagen wird,
daß sie „alles? macht“, mit der Sache in Verbindung ge-
bracht, unh es fehlte nicht viel, so hätte man sich eiiibilden
können, daß wir in Deutschland voui 1. Dezember d. Js.
ab nur noch auf Stahlschienen, die nach diesem neuen
Verfahren hergestellt sind, von Köln nach Königsberg, von
München nach Hamburg fahren würden.

si-

 

Gewiß, das Bergius-Verfahren, die fo-
genannte Verfliifsigung der Kohle, ist schon eine An-
gelegenheit, die den Erfindergehirnen einen mächtigen
Aufporu geben kann zu fieberhaften Anstrengungen. Aber
von den ersten Anfängen dieser Versuche bis zu den jetzt
im Gange befindlichen ersten Schritten zur praktischen
Ausführung der gewonnenen Ergebnisse find mehr als
ein Dutzend Jahre verflossen, und wie lange es noch
dauern wird, bis wir unseren heimischen Olbedarf
für dessen Deckung bis jetzt 200 Millionen jährlich ins
Ausland gewandert sind, im Jnland werden herstellen
können, ist mit Sicherheit noch gar nicht abzusehen. Eine
Erfindung aber wie die Herstellung von Stahl auf
chemischem statt auf mechanischem Wege würde, wenn. 'e
ernsthaft in Frage käme, zunächst viele Hunderte von
Millionen, die in unseren Stahlwerken und Hochöfen, in
allem, was an industriellen und Geschäftsanlagen dazu-
gehört, angelegt finh, vernichten, während man sich kaum
vorstellen kann, wie das Riefenkapital, das an ihrer
Stelle zur Durchführung des neuen Verfahrens erforder-
iic’h wäre, in unserer Lage beschafft werden soll. Die
J. G. Farbeiiindustrie hat dem törichten Spuk, der hier
von gar zu leichter Hand über sie verbreitet wurde, durch
eine unzweideutige Erklärung ein rasches Ende bereitet.
Man sollte aber aus dieser Erfahrung die Lehre an-
nehmen, doch lünftighin mit ,,Erfindungen« von d i e se r
Art, die unser Ansehen in der Welt gewiß nicht erhöhen
können, etwas vorsichtiger zu sein.

di-

Sehr erwünscht wäre allerdings eine Erfindung, die
es möglich zu machen verstünde, das öffentliche
Leben in Deutschland nicht nur von dem Schmutz und
Schund zu reinigen, her iebt, wenigstens soweit die
Jugend in Frage kommt, durch ein besonderes Gesetz
bekämpft werden soll, sondern vor allem von dem aus-
gehäuften Zündstoff, der iiachgerade bei jeder allge-
meinen Erörterung in Presse und Parlament die Geister
auseinanderreiszt. Kaum hat der Reichstag feine Arbeit
wieder aufgenommen, so gehen abermals stärkste Er-
reguiigen von ihm ins Land hinaus. Diesnial ist es der
Reichswehrminister Dr. Geßler, der sich seiner Haut

- wehren hat, wobei besonders Vorgänge aus dem
Jahre 1921 wieder aufgewärmt wurden. und das mit
einer Leidenschaft, als wären sie gestern erst an uns vor-
übergezogen. s- .

Unter solchen Umständen erfolgreiche Auszen-
b olitik zu treiben, isi ein Kunststück, das selbst ein Volk
in ungleich besserer Lage als der unsrigen nicht so schnell
fertigbringeu könnte. Selbst aus der letzten Reichstags-
rede des Reichsaußenniinisiers Dr. Stresemann
schien diese Erkenntnis einigermaßen hervorzuleuchteii.
Hat doch sogar der feurige Kampfgenosse für die Ver-
ständigung mit Frankreich, der —frühere Reichskanzler
Dr. Wirth, diesmal die schärfste Oppositionsrede ge-
halten, gegen Frankreich nat«7-Jich, nicht gegen Dr.
Stresemann, hinter der die Rl r’ her außerhalb der
Regierung stehenden Rechtsparteiech ziemlich weit zurück-
Eblieben Das wäre wenigstens ein erfreuliches Moment
in dem dunklen Grau dieser i'lohembertage, bei allein
Lärm und Kampfgeschrei, das sonst heute wie ehedem
die Lande erfüllt: hiefe Verwischung aller trennenden
Grenzen unter den Parteien in den nationalen Lebens-
fragen, die jetzt, nach Genf unh Locarno und Thoiry,
in den Verhandlungen mit Frankreich gelöst werden
sollen. Dr. Sh.

n

« .

Das Schmutz- und Schu.ndgeseiz.
Heftiger Meinungskampf.

Das Gesetz zur Bewahrung der Jugend vor Schund-

unh Schniutzschristen, um das in der letzten Zeit ein hef-

tiger Kampf entbrannt ist, wird jetzt in seinen Haupt-

punkten der Offentlichkeit bekannt. Danach sollen zum

« Schutze der heranwachsenden Jugend Schund- und

Schmutzschriften in eine Liste aufgenommen werden. So-

hle ihre Aufnahme in Listen öffentlich bekanntgemachtxst,
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Europas gemeinsame Interessen
Sieg der Willschasi.

Eine Unterreduug.
.. Jn Berlin weilt zurzeit der französische Politiker und

Ffuhrer der sogenannten „Szenen Rechten«, Baron Robert
eq a b r e - L u c e , her zu politisch-wirtschaftlichen Verhand-
luiigen nach Deutschland gekommen ist und u. a. auch vom
Reichsaußenminister Dr. S t r e se m a n n empfangen
wurde. Unser Mitarbeiter Dipl. rer. oec. . .
F r i tz f ch e hatte Gelegenheit, mit Herrn F a b r e - L u c e
zu sprechen, und gibt in iiachfolgeiideni die Anregungen
wieder, die sich bei dieser Unterredinig entwickelten.

Die endliche Befrieduiig Europas betrachtet Herr Fabre-
Luee als Ziel feiner Politik auf her Grundlage der Achtung
nationaler Würde und Interessen. Auf deutscher Seite wird
als besonderer Vertreter solcher Bestrebungen der Priiiz An-
ton Rohan betrachtet.

Bereits heute sind Politik und Wirtschaft zwei voneinander
untreiinbare Begriffe geworden. Sie wirken allerorts inein-
anher, teils für-, teils gegeneinander. Jst das letztere der Fall,
so sehen wir eine gefährliche Krise sich bilden und allgemeine
Heinmnisse, wenn nicht gar Verwirrung im gesamten inter-
nationalen Verkehr der zivilisierten Völker eintritt. Die Nach-
kriegszeit war charakterisiert durch Gegeneiiianderwirken von
Politik und Wirtschaft und hatte erst dann zaghafte Schritte
nach vorwärts auszuweisen, als man sich in beiden Lagern
dazu entschloß, die Interessen von Wirtschaft unh Politik mit-
einander zu vereinigen. Dem politischen Vertrage von V er-
sailles wurde der Wirtschaftsvertrag des DawessAbs
kommens entgegengesetzt Schritt für Schritt hat die
Politik den Forderungen der Wirtschaft nachgeben müssen.
Und gerade zwischen DeutschlandundFrankreich,wo
der politische Machtstandpunlt ein ausgeprägter war, hat die
Wirtschaft in den letzten Jahren die größten Erfolge er-
zielten. Die Wirtschaften beider Staaten haben es verstanden, sich
über die politischen Gegensätze hinweg miteinander zu verbin-
den, und der zeitweilig außerordentlich harte Kampf zwischen
Politik und Wirtschaft ist am 30. September ds. Js. durch die
Ratifizierung des deutsch-französischen Eifenpaktes, an
dem auch die Industrien von Belgien und Luxemburg teil-
nehmen, als für die Wirtschaft siegreich entschieden worden. Da-
durch ist ein Wirtschaftsbünduis zwischen den alten politischen
Gegnern Deutschland und Frankreich Tatsache geworden.

Jahre heißen Ringeiis und mühevoller Arbeit, bei der oft
leider Enttäufchungen nicht ausblieben, haben zu der Inter-

 

 

essengemeinschaft zwischen der deutschen und der französischen
Schwerindustrie, der deutschen Kohle und dem französischen
Erz, geführt und damit die gewaltigste Jnduftriemacht er-
richtet, der selbst ähnliche amerikanische Jndustriegebilde kaum
Gleichwertiges entgegenzusetzen vermögen. Dazu kommt noch,
daß die Standortsverhältnisse in dem deutsch-französischen
Eifenpakt in bezug aus die Fracht und die allgemeine Ver-
kehrslage überaus günstig sind. Alles in allem sind die wirt-
schaftlichen Aussichten für das deutsch-französische Wirtschafts-
büudnis, denn das ist letztenfalls dieser Eisenpatt, recht ver-
sprechende.

Der französifche Außenminifter B riand, ein Mann, der
keineswegs blind dafür ist, daß der Gebieter unseres Zeit-
alters die Wirtschaft ist, begrüßte die deutschen Delegierten per-
sönlich vor der Versammlung in G e nf mit den Worten: »Wir
haben oft genug unseren Heldenmut auf den Schlachtfeldern
bewiesen, so daß wir heute keine Probe mehr davon zu geben
brauchen.“ Es folgte das Gespräch von Thoirh und damit
wurde eine neue Grundlage zu schaffen versucht, nunmehr ge-
meinsam wirken zu können. ‘

Am 4. Mai des nächsten Jahres wird der Bölkerbund
seine Mitglieder und die Vertreter der außenstehenden großen
Nationen zu einer internationalen Weltwirtschafts-
ro n s erenz laden. Diese Koiiferenz soll sich mit der gegen-
wärtigeii Wirtschaftslage befassen, mit der Handelsfreiheit, dem
Zolltarife und den Handelsverträgen, der Industrie und der
Landwirtschaft Es soll die wichtigste Aufgabe der Konferenz
sein, auf wirtschaftlichem Gebiet praktische Erfolge der bisher
geschlossenen internationalen Abkommen herbeizuführen und
den internationalen wirtschaftlichen Verkehr nach den Zer-
störungen des Welttrieges und nach der noch von der Kriegs-
psychose erfüllten Politik der Nachkriegszeit wieder . in ein
System zu bringen.

Die Wirtschaft hat auf her‘ganaen Linie gesiegt, selbst alte
politische Rivalen wie Deutschland und Frankreich haben sich
unter das Zepter der Wirtschaft beugen müssen. Die Ent-
ivicklung in Europa, welche zu einer großen Interessengemein-
schaft der einzelnenStaaten führt, wird sich nicht aufhalten
lassen. Jede Widersetzung gegen einen friedlichen Ausgleich,
in welchem die Ehre jeder einzelnen Nation respektiert wird,
schädigt nur sämtliche beteiligten Staaten unh verhindert die
Wiederbegründung ihrer wirtschaftlichen Macht. Wenn auch
die Vereinigten Staaten von Europa im politischen Sinne
vorläufig noch eine Utopie bleiben, fo werden sie als wirt-
schaftlicher Begriff sehr bald eine Tatsache fein.

 

finh ihrem Vertrieb wesentliche Schranken gezogen. Die
Entscheidung darüber, ob eine Schrift auf hie Liste gesetzt
werden soll, erfolgt durch die Prüfstellen der Länder. An-
tragsberechtigt sind die Landeszentralbehörden und die
Landesjugendämter. Weiter wird in dem Gesetz die Zu-
sammensetzung der Prüfstellen bestimmt, in denen Ver-
treter des Buchhandels, der Literatur, der Jugendorgani-
sationen, der Lehrerschaft und der Volksbilduugsorgaui-
sationen sitzen sollen.

Das Schicksal dieses Gesetzes, das jetzt im Reichstag
zur Debatte steht, ist noch ungewiß. Jedenfalls hat es
alle interessierten Gemüter start erregt und in Resolu-
tionen ist für und wider. das Gesetz eifrig Stellung ge-
nommen worden. So hat im Herrenhaiis eine Vertreter-
versammluug zahlreicher namhafter Kultur-, Volks-
bildungs-, Wohlfahrts-, Eltern- und Jugendverbände
aller Parteien unh Weltauschauungen eine Entschließung
gefaßt, in der mit allem Nachdruck die schleunigste Erledi-
gung der Vorlage für unerläßlich erklärt wird. Von der
Volksvertretung wird zur Erhaltung der seelischen Kräfte
der deutschen Jugend in der Entschließung die Erfüllung
der tulturellen und sozialen Pflichten gefordert, zu denen
sich der Deutsche Staat in der Reichsverfassung bekannt hat.

Der Kampf gegen dieses Gesetz wird vor allem von
einer Reihe Geistes-arbeitet und ihren Organisationen
geführt. Unter anderem hat die Seltion für Dichtkunst
der Preußischen Akademie der Künste ein Gutachten zu
dem Gesetz veröffentlicht, in dem sie schreibt, daß der dem
Reichstag vorliegende Gesetzentwurs kein wirksames Jn-
strument zur Bekämpfung des Schmutzes und Schundes
im Schrifttum darstellen würde und darüber hinaus un-
übersehbare Gefahreninomente für die Geistesfreiheit in
der Deutschen Republik in sich berge. Das Gesetz sei über-
flüssig, da diie bestehende Gesetzgebung bei richtiger An-
wendung vsotllkommen ausreiche, um den wirklichen
Schund unthchmutz zu treffen. ,«

Amerika und Europa-.
Ein Vrortrag des Botschafters Schurman.

Der amerikanische Botschafter in Berlin, Schuriiian,
der soeben ans Amerika zurückgekehrt ist, erklärte auf dein
anläßlich des von der amerikanischen Kolonie in Berlin
veranstalteten Essens, dass die von Europa den Ver-
einigten Staaten gefchuldeten Kriegsschuldenbeträge in
Wirklichkeit von den Amerikanern bezahlt würden, die
Reisen nach Europa unternehmen. Diese Reisen-
den, führte er weiter aus, lassen jährlich eine Mil-
liarde Dollar in Europa. Außerdem ist Amerika
bereit, sich bei der Bezahlung der Kriegsschulden mit
einem Betrage zu begnügen, der nur 60 % der ursprüng-
lich gefchulideten Summe beträgt. Das bedeutet, daß
Amerika von den lle Milliarden Dollar, die es Europa
geliehen hat, nur 7 Milliarden zurückverlangt. Wenn
Europa sich diese Tatsachen vergegenwärtige, fo werde es,
meinte der Botschafter, in der Schuldenfrage eine andere
Haltung einnehmen.

Der Botschafter wandte sich gegen den Gedanken, als
sei der Krieg die Ursache der wirtschaftlichen Blüte ge-
wesen. „Set Krieg,« sagte er, »bereichert rein
Vol-L, sondern verarmt es.« Die Regierung der Ver-
einigten Staaten allein habe 50 Milliarden Dollar ver-
loren. für die Amerika jedoch weder Reparationen noch
Gebietserweiterungen gefordert habe. Die wirtschaftliche
Blüt-e Ameritas sei u. a. wesentlich auf die Tatsache
zurückzuführen, daß die Amerilaner mit Einschluß der
wohlhabenden Kreise angestrengter arbeiteten
als irgendein anderes Volk sonst, mit Ausnahme der
E sen und der Hindus. Ebenso fördere die ausge-
ze nete Organisation der Industrie das wirtschaftliche
Gedeihen. ·

__ Norwegen und das Modell-erbot
Neuregelung des Handels mit Spirituosen.

« Der mach her Volksabftiminuug über das Alkohol-
verbot vomiSozialministerium eingefebte Ausschuß zur
Ausarbeitung von Vorschlägen über die Neuregelung des
Handels mäthiriiuosen bat seine Arbeiten abgeschlossen

j- 

unh einen Bericht ausgegeben, der besagt: Nachdem die
Mehrheit des Volkes sich gegen das Branntweinverbot
aiisgesprochen»hat, schlägt die Mehrheit des Komitees
vor, einem mäßigen Altoholverbrauch keine zu
großen Hindernisse in den Weg zu legen. Für Personen
uber 21 Jahre sollen künftig K a u f a u s w e ise fü r-
alkoholische Getränke auf Antrag ausgestellt
werden. Personen, die sich gegen die Alkohlgefetzgebung
vergangen oder sonst unwürdig gezeigt haben, können
keine Ausweise erhalten. Jn der Frage der Erteilung von
Schankkonzessionen sollen die Gemeinden entscheidenden
Einfluß haben. Es soll eine Regelung getroffen werden,
die ein wirtschaftliches Jnteresse des Konzessionsinhabers
an einem möglichst großen Verbrauch verhindert.

Politische Rundschau ;.I.
Deutsches Reich. «

Die Besprechungen über die Entwaffnungsfrage.

Wie mitgeteilt wird, gehen die Besprechungen über
die Eiitwaffnungsfrage weiter und nehmen« einen nicht
ungünstigen Verl auf. Man sei allgemein her.
Ansicht, daß die Entwaffnungsfrage jetzt zu einem Ende
geführt wird.

Auslofuug im Berwaltungsrat der Eisenbahn.

Die Reichsregierung wird in einer Kabinettssitzung
zu Beginn der nächsten Woche zu der Frage der Ernennung
neuer Mitglieder des Verwaltungsrates der Deutschen
Reichsbahngesellschaft an Stelle der drei ausgelosten bis-
herigen Mitglieder v. Sternens, Dr. Luther und Batocki
Stellung nehmen. Es ist anzunehmen, daß die bisherigen
Mitglieder des Verwaltungsrats von der Regierung
wieder ernannt werden, doch wird gemeldet, daß die
preuszische Regierung unbeschadet des zwischen ihr und der
Reichsregierung fchwebenden Verfahrens vor dem Staats-
gerichtsbof damit rechnet, daß der von Preußen seinerzeit-
präsentierte Kandidat diesmal ernannt wird.

Demiffion her sächsischen Regierung.

Nachdem der Sächfische Landtag die Abgg. Lieberasch
(Komm.) zuin 1. unh Mucker (Soz.) zum 2. Schriftführer
gewählt hatte, gab Ministerpräsident Heldt namens der
Regierung die Erklärung ab, daß sie ihre Amter in hie
Hände des Landtages zurücklege und die Regierungs-
gefchäfte bis zur Neuwahl des Ministerpräsidenten weiter-
führen werde. Am 30. November wird die Wahl des
neuen Ministerpräsidenten stattfinden.

Aue Jus und Ausland
Berlin. Reichsaußenminifter Dr. Stres e maiin ifi

wieder erkrankt, so daß die Befprechung des Ankaufs der
Deutschen Allgemeinen Zeitung durch das Reich im Hauptaus-
schuß des Reichstages verschoben werden mußte.

Berlin. Der Reichsarbeitsminifter hat durch Anordnung
vom 25. November die Kurzarbeiterfürsorge unverändert bis
zum 31. März 1927 verlängert

Berlin. - Kapitän Ehrbardt hat gegen den preußischen Jn-
nenminifter Gr esinski Strafantrag wegen verleumderischer Be-
leidigung geste t, weil in der Den fchrift der reußifchen Regie-
rung auf das einerzeit eingeleitete Strafver ahren gegen E r-
gardt wegen al cheides und wegen Verleitung der Prinzes
ohenlohe zum alschetd hingewiesen wird.

Budapeft Den neuesten Meldungen zufolge gilt der G e-
sundhe tszuftand des Königs von Rumanien als
hoffnungslos Der König leidet, wie nun erwiesen ist, an
einem Darmkrebs.

Rom. Na der amtlichen Statistik ist die Bevölkerung
Italiens seit m 31. Dezember 1921 von 38790000 auf
40548000 am 31. Dezember 1925 gestiegen. Die Zahl der
Analphabeten, ie 1872 65% Z betrug, ift auf 13,83 As
im Laufe des Jahres 1924 gesunken·

Belgrad Die Nachrichten aus Nordakbanien lauten _feht
beunruh gend. Der Ausstand soll nach Beri ten von Sie: en-
den auch auf die füdlichen Stämme in All-a en übergegriffen
haben.

Meziko. 33 Senatsinit lieder, die der Regierun spartei
ange ören, sandten an Prä ut Galle} ein Schre ben, in
hem e diesem hinsichtlich des Notenwechfels wehen Mexiko
und en Vereinigten Staaten ihre Billigung ihr V ers
tragengugsprechen

,
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Beilage zu den Warmbrnnner Nachrichten
Nr. 279

  

Sonntag, den 28. November 1926 45. Jahrgang

  

Adventbegmn
Joh. 8, 42: Denn ich bin ausgegangen und ge-

kommen von Gott.

Nun ist der Winter da. Die Welt um uns ist kahl ge-
worden, kühl, leer. Wie reich war sie im Sommer als Busch
nnd Baum im vollen Laub standen, als ans Feldern und
Wiesen Korn und«Gras in weichen Wellen wogten nnd
über alles-die bunte Pracht der Bliiten und Blumen hin-
gestrent war. An all diesem Schönen ist die Welt um
uns jetzt ärmer. Aber hat der Winter gar nichts als Ersatz
dafür zu geben? Jst es nicht so: Wenn die Welt kahl
wird, wird sie auch weit? Wo sonst die dichte Laubwand
den Blick hemmte, fliegt er jetzt durch das kahle Gezweig
hinaus in weite Fernen, die bisher verborgen waren; wo
sonst die grüne, bunte Pracht ringsum ihn auf sich lenkte,

‚fliegt er nun hinauf in die Höhe, wo im dunklen Hinunel
die Sterne leuchtender strahlen. Und hat im Sommer die
Erde uns reich beschenkt mit ihren Gaben, den vergäng-
lichen —- im Winter tut sich der Himmel auf und beschenkt
uns reicher mit dem Unvergänglichen, von dem es nun in
den Herzen und Häusern anfängt zu klingen nnd zu
singen: Vom Himmel hoch, da komm’ ich herl P. H. P.

Gereimte Zeitbilder.
Von Gotthils.

Jch traue diesem Frieden nicht,
Ich trau’ ihm ganz entschieden nicht —
Jaja, jaja, der Sonnenschein!
Doch endlich muß mal Winter sein.
Wenn ich so den November seh’,
Frag’ ich: »Wie ist das mit dem Schnees
Der rauhe Wind, der weht noch nicht,
Mein lieber Freund, das geht doch nicht!

Wir leben doch nicht im August!
Jst Ihnen das denn nicht bewußt?
Jch bitte, wie begründen Sie
Das mit der Asteronomies

Und überhaupt die ganze Welt
Erscheint mir auf den Kopf gestellt —
9"lttsdriieklicl) sei jedoch betont:
Dies gilt vor allem für den Mond.
Man geht ihm jetzt zum Zeitvertreib
Mit Blitzraketen an den Leib
-Und schießt ihn auf ans seiner Ruh’
Na, Herr, was sagen Sie dazu?

Es wird zu diesem Erdtrabant
Ein Fenerwerl hinaufgesandt,
Und unten guckt wer durch ein Glas,
Ob ’s oben pufst — Zum Schießen das!

Der Mann im Mond wird wild und bös,
Das Moudkalb blökt: »Was ist denn dös-·
Der gute Mond doch trotz Slandal
Geht still und »fiillet Busch nnd Tal«.«
Doch der November voll Verdruß
Spricht brnmmend: ,,Nu mal aber Schluß!
Sie sind ein alter Tappergreis,
Ein Schaustück für den Nobelpreisl

' Der Mensch ist nie zufrieden nicht,
Nein, das ist er entschieden nicht,
Der Mensch ist nie von was entzückt ---i
Und überhaupt, er ist verrückt.«

Roh und Fern.
O Der Tod bei der Leichenfeier. Ju einem Berliner

Krematorium wurde bei einer Leichenfeier der 66 Jahre
alte Pfarrer Karl Hammer ans Friedrichsberg plötzlich
von einem Herzschlag getroffen. Er verschied nach
wenigen Minuten.
O Der Dresdener Zwinger wieder hergestellt. Die

Wiederherstellungsarbeiten am Dresdener Zwinger, die
seit zwei Jahren durchgeführt wurden, sind jetzt beendet.
Fast alle Figuren des Pöppelmannschen Baues wurden
genau nach dem Orignial aus bestem Sandstein neu an-
gefertigt.
O Familientragiidie. Nach einer Meldung ans

Brackwede erdrosselte eine Frau in einem Aufall
geistiger Umnachtung ihr vierjähriges Töchterchen und ihr
eineinhalbjähriges Söhnchen. Jhre zwölfjährige Tochter,
die sie gleichfalls zu töten versuchte, ließ sie auf deren in-
ständiges Bitten am Leben. Dann erhängte sich die Frau.
O Im gelenterten Segelboot ertrunken. Jm Konnt-

hafen bei Hildesheim kenterte bei einem Segelboot-
manöver ein Boot, das der Mrainejugendabteilung ge-
hört. Beim Kentern des Segelbootes ertrank der zehn- .
jährige Hans Ludwig Schrader, der Sohn des Boots-
führers. Die städtische Berufsfeuerwehr brachte das Boot
ans Land. Beim Abtacleln des Seglers fand man die
Leiche des ertrunkenen Jungen im Jnnern des Bootes.
O Schwerer Autounfall. Auf der Straße Landshut——

München geriet ein Auto über die Straßenböschung und
überschlug sich. Der Landwirtschaftssachverständige Hans
Heindl wurde getötet, eine Kontoristin leicht verletzt.
O Unterschlagnngen beim Düsseldorfer Arbeitsamt.

Der Stadtsekretär Piltz beim Arbeitsamt der Stadt
Düsseldorf beging Unterschlagungen in Höhe von etwa
10000 Mark, die er durch Entwendung von Zahlbons
insder Kontrollabteilung ermöglichte. Piltz ist verhaftet
warben.
O Schnee im Schwarzwald. Nachdem bereits die letzten

Tage in den höheren Lagen des Schwarzwaldes Schnee
gebracht hatten, sind bei 5 Grad Kälte weitere Schnee-
fälle niebergegangen. Vom Feldberg wird eine Schnee-
decke von 17 Zentimetern gemeldet. Die Schneefälle sind
diesmal bis auf Höhenlagen von 800 Metern herab-
gegangen.
O Verhaftung eines des Betruges angeschnldigten

Deutschen in England. Jn London wurde auf deut-
sches Ersuchen hin der deutsche Kaufmann Amandns
Edler verhaftet; er wird befchuldigt, in Berlin einen Be-
trug in Höhe von 20 000 Pfund Sterling begangen zu
haben, nnd soll nach Deutschland ausgeliefert werden.

G) Flugzeugnngliikk bei Tut-im Auf dem Flugfelde bei
Turin machte ein Militänflugzeug einen Probeflug nnd
stieß dabei an die elektrischen Leitungsdrähte, wodurch
das Jluoaeua in Flammen geriet und an ‚fliehen starrte
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Die beiden Jnsassen konnten nur als verkohlte Leichen
geborgen werden.
O Zwei Mädchenhändler verhaftet. Die polnische

Polizei in Dirschau hat zwei verdächtige Personen namens
Davidsohn und Szerman verhaftet, die mit falschen Pässen
nach Polen gekommen waren und zu einer internationalen
Verbrecherbande gehören, die sich hauptsächlich mit
Mädchenhandel beschäftigt.

O Die Straßenschlachten der atnerikanischen sIlllohol=
schmuggler. Zwei berüchtigte Mitglieder einer Allohol-
schmugglerbande nnd ein unbeteiligter Zuschauer sind in
Ehilago bei einer Schießerei zwischen rivalisierenden
Schmngglerbanden verwundet worden. Wie in früheren
Fällen sind auch bei dieser Schießerei Maschinengewehre
in Tätigkeit getreten. Auch in Harrisburg ist es zu neuen
Kämpfen zwischen kouknrrierenden Alkoholsclnnugglern
gekommen, wobei ein Gebäude teilweise von Kugeln wie
ein Sieb durchlöchert und von Dynamitexplosionen zer-
stört worden ist.

Bunte Tagesrhioml
Bremen. Das Schnlschiff des Deutschen Schulschiffvereins

,,Großherzogin Elisabeth« ist wohlbehalten in Bahia ange-
kommen und wird am 1. Dezember nach San Franzisko do Snl
weitersegeln.

Plochingen. Bei Altbach wurden von einem Personenzug
zwei Bahnarbeiter ü b erfahren. Der eine war sofort tot.
Der andere erlag seinen Verletzungen im Krankenhaus.

Paris. Zwei Kilometer von Beauvais entfernt ereignete
sich ein Eisen bah u u uglii cl. Ein Personenng fuhr auf
einen Güterzng auf, wobei ein Personenwagen entglciste. Zwei
Reisende wurden schwer, sechs leichter verletzt.

Für Jeden etwas.
Die Kunst, krank zu fein. _

Von Dorothee Goebeler.
Ein altes Sprichwort sagt: Auch die beste Krankheit

ist nichts wert. Krankheit im Hause ist wohl so ziemlich
das schwerste, was das Schicksal auf unsere Schultern
legen kann. Es gibt Krankheiten, die kommen und vor-
übergehen; sie können sehr schwer sein und sehr viel
Kummer und Sorge mit sich bringen, im Grunde ge-
nommen gehören sie aber doch zu den leichteren, zu der
,,angenehmen Sorte«. So komisch das auch klingt, es gibt
angenehme nnd unangenehme Krankheiten. Ein Kranken-
lager, das Wochen, ja Monate dauert und dann mit
einer fröhlichen Genesung endet, ist trotz aller Pein, die
es mit sich bringt, zu ertragen. Man freut sich des wieder-
gewonnenen Daseins vielleicht nie so innig, als wenn
man von einem schweren Krankenlager aufsteht, man
empfindet den Zusammenhang mit seinen Lieben doppelt
stark, wenn man fah, wie sie um einen bangten.

Viel schwerer sind die Leiden, die sich dauernd fest-
setzen, mal mit stärkeren, mal mit schwächeren Anfällen.

Ists-I m" .

- Da gibt es Gicht und Jschias, Neuralgien und Herzbe-
schwerden. Der eine hat einen empfindlichen Magen, der
andere ist anfällig für Erkältungen. Frauen haben vor
allem ihre Nerven. Von allen diesen Leiden ist vielleicht
keines gerade das, was man schwer nennt, aber es ärgert
den, der es hat, es ärgert ihn sogar ganz gehörig, es
vergällt ihm das Leben und macht ihn unwirsch und ver-
drießlich, besonders wenn die, die um ihn herum sind, es
nach seiner Meinung nicht ernst genug nehmen. Bei
einem Leiden, das immer wiederkehrt, ohne direkt ge-
fährlich zu sein, bringt es ja die Gewohnheitso mit sich,
daß man nicht viel Wesens davon macht. Ein Kranker
ist aber empfindlich, er braucht Mitleid und Zartgefiihl,
er leidet doppelt und dreifach, wenn die Umgebung es
daran fehlen läßt.

Nun, wir haben es oft genug gehört, wie zartfühlend
und riiclsichtsvoll man gegen einen Leidenden sein muß.
Die Sache hat aber auch noch eine andere Seite und die
muß auch einmal behandelt werden. Von den Re chteu
des Kranken ist« alleweil die Rede, von seinen Pflich-
te n nie. Er hat aber Pflichten und hat sie besonders dann,
wenn ihn eines jener Dauerleiden quält, die verschwin-
den und wiederkommen. Es gibt auch eine Kunst, krank
zu sein, wer sie versteht, wird sich sagen, daß sein Leiden
nicht nur für ihn eine Qual ist, sondern auch für die, die
um ihn sind. Wenn er von ihnen Rücksicht erwartet, so
wird er auch auf fie Rücksicht nehmen und sich, so-
weit es die Natur seines Leidens zuläßt, beherrschen und
zurückhalten. Es gibt unausstehliche Kranke. Wenn sich
nicht sofort alles um sie allein dreht, wenn nicht jeder
gleich für sie da ist, rennt nnd fliegt, so nehmen sie das
todübel; sie haben tausend Wünsche, alle Minuten einen
anderen; sie hetzen ihre Pfleger umher wie die Jagdhunde.
Jetzt liegen sie zu hoch, dann zu niedrig, jetzt wollen sie
einen kalten, dann wieder einen warmen Umschlag. Wenn
sie ihre Nerven kriegen, muß alles auf den Zehen gehen,
das Zimmer dunkel sein und was dergleichen Forderun-
gen mehr sind. Es gibt Frauen, die das Haus schon auf
den Kopf stellen, wenn sie Migräne haben. Es gibt auch
andere Frauen, die selbst furchtbare Leiden tapfer be-
zwingen und verbeißen, die in Schmerzen noch lächeln,
weil sie sich sagen: »Ich will meinem Mann das Lebens
nicht noch schwerer machen, als es durch meine Krankheit
ohnehin schon ist. Jch will keine Dunkelheiten in das
Dasein meiner Kinder tragen.« Es gibt sehr geduldtget
und liebe Kranke, von deren Leidensbett es noch ausgeht
wie Sonne. Nerven sind etwas sehr U-nangenehmes,s
man kann sie aber auf zweierlei Weise behandeln. Man
kann sie sehr liebevoll hätscheln und verziehen, dann kriegt
man ,,Zustände« bei jeder passenden und unpassenden
Gelegenheit und bringt seine Umgebung zur Verzweif-

- lung. Man kann aber auch sehr ernst und energisch zu
ihnen sagen: »Hättet Ruhe, ich bin der Herr, nicht ihr.«
Dann werden sie sich sehr bald ducken lernen und etwas «
bescheidener im Hintergrunde bleiben. Ein fester Wille
vermag nicht alles, aber er vermag sehr viel. .

Auch traute Kinder dürfen nicht zu Tyrannen ihrer
Umgebung werden, auch fie müssen lerne-n, daß der
Kranke denen, die ihm ihre ganze Liebe und Sorge
weihen, ein bißchen dankbare Rücksicht entgegenznbringen
hat. Je früher der Mensch das lernt, desto leichter wird
er einmal sich nnd den Seinen die Tage machen.
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Abzahlung oder nicht?
Was dafiir nnd dagegen spricht. i

Von einem namhaften Volks- und Finanz-
wirtschaftler wird uns zu dem soeben in Berlin-
schon praktisch durchgeführten und für ganzs
Deutschland geplanten neuen Abzahlungssystems
bei Wareneiukanf durch das Publikum ge-.
schrieben:

Die seit dem Kriege in weitesten Kreisen der Bevöl-
kerung herrschende K apitalknappheit hat dazu geführt, daß
man zur Belebung des Geschäfts und zur Hebung des
Verbrauchs neue Wege zu finden versucht hat. Eine nen-
artige Form des Abzahlungsgeschäfts ist seit kurzem inss
Leben gerufen worden, das aber mit dem alten, vielfach!
auf Ausbeutng des Publikums berechneten System nichtsl
gemeinsam hat. Der Unterschied ist vor allem. der, daßs
man auf Grund des neuen Kreditwesens nicht etwa nur«
in bestimmten »Abzahlnngsgeschäften« seine Waren bei-s
ziehen kann, sondern bei angesehenen Firmen des Einzel-.
handels, bei großen Warenhäusern und anderen Ge-.
schäften. Es handelt sich im wesentlichen darum, daßs
eige::s zn diesem Zwecke ins Leben gerufene Banken oder-
FinanzierungsinstitutevertrauenswürdigenPersonen, also
in fester Stellung befindlichen Beamten, kaufmännischen
Angestellten, selbständigen Gewerbetreibenden oder An-.
gehörigen der freien Berufe, ein S ch e d b u ch in jeweils
zu vereinbarender Höhe ausstellen und daß auf Grund
dessen der Inhaber des Scheckbuchs bei den der betreffen-
den Gruppe angehörigen Geschäften Einkäufe zu machen
in der Lage ist, die er nur zu 25 Prozent in bar zu zahlen
braucht, den Rest in einem Scheel auf die Kreditbank,
welche mit dem Geschäft in Verbindung steht. Jnnerhalb
einiger Monate muß alsdann der in Anspruch genom-
mene Kredit getilgt werden.

Welche Vorteile das neue Kreditsystem bringt.
Vor allem den, daß dringende Ausgaben größerer

Art beispielsweise bei einem Umzuge oder ähnlicher Ge-
legenheit auch dann geleistet werden können, wenn die
gesamte Summe, die man für die Anschaffung braucht,
im Augenblick nicht zur Verfügung steht. Man kauft
ferner zum gleichen Preise wie jeder Barkäufer, anstatt
daß man — wie bei den ,,Abzahlungsgeschäften« alten
Schlags —- erheblich höhere Preise bewilligen muß. Man
kann von günstigen Gelegenheiten zum Einkauf bestimmter
Waren, beispielsweise bei Saisonausverkänfen, Gebrauch
machen, auch wenn man im Augenblick nicht über die
volle Stimme verfügt. Man hat bei unvorhergesehenen
großen Ausgaben die Möglichkeit, den laufenden Bedarf
an wichtigen Artikeln dennoch weiter in gewohnter Weise
decken zu können, indem man seinen Kredit aus die durch
das neue Abzahlungssyftem gefchaffene Art ausnutzt. An-
dernfalls wäre man vielleicht genötigt gewesen, sich an
zweifelhafte Geldverleiher zu wenden, die Wucherzinsen
fordern und die vorhandene Notlage ausnutzen.

Welche Nachteile dagegen vorhanden sind.

« Wenn auch die Preise, zu denen man in den Ge-
schäften lauft, die gleichen sind wie bei Barzahlung, so
muß man andererseits doch der Bank die Zins en ver-·
giiten, lauft also in Wirklichkeit doch teurer als der Bar-
zahler. Es liegt ferner die Gefahr vor, daß man sich in-
folge des bequemen und verlockenden Kreditsystems zu
Ausgaben größerer Art verleiten läßt, als man sie sonst
vornehmen würde, nnd daß manche etwas leichtsinnig
und unsolide veranlagte Naturen üb erflüssige An-
s chaffnngen machen werden. Ganz besonders groß
ist diese Gefahr bei Gelegenheit von Saisonausverkänfen
oder bei anderen Gelegenheiten, bei denen man angesichts
der billigen Preise leicht über den tatsächlichen Bedarf
hinaus laufen wird. Nicht unbedenklich ist es ferner, daß
die Angehörigen mancher Berufe ihr zukünftiges
Einkommen nicht genau übersehen können und also mit
den Rückzahlungen des gewährten Kredits unter Um-
ständen in gewisse Schwierigkeiten geraten können. Der
Beamte oder der Privatangestellte kann fein Einkommen
einigermaßen übersehen und glaubt zu wissen, was er in
den nächsten Monaten an Rückzahlungen zu leisten imstande
ist. Ganz anders aber liegen die Dinge bei dem kleineren
Gewerbetreibenden oder Angehörigen freier Berufe, dessen
Einnahmen weit unregelmäßiger sind und von den ver-
schiedensten Umständen abhängen, die sich bei Eingehen
des Kredits nicht übersehen lassen. «

Die zu ziehende Nutzanwendnng.

Am besten eignet sich das neue Abzahlungssystem für
Beamte und andere Festbesoldete. Man nehme aber nie -
mals zu viel Kredit in Anspruch, da immer einmal
unvorhergesehene Ausgaben eintreten können. Man lasse
sich ferner durch das bequeme Kreditshstem nicht zu
überflüssigen Ausgaben verleiten und kaufe
nicht mehr Gegenstände, als man auch ohne die Abzah-
lnngsmöglichkeit anschaffen würde. Wenn man nach
diesen Grundsätzen handelt, dürfte sich das System mög-
licherweise als dienlich für den Mittelstand erweisen. ·

E. N

zingembdnicle im alten Griechenland
Man hat bisher angenommen, daß Fingerabdrüeke zur

Feststellung der Persönlichkeit eine der modernsten Erfin-
dungen der kriminalisftischen Technik seien. Eine wissen-
schaftliche Zeitschrift stellt nun fest, daß man schon im

antiken Griechenland Fingerabdrücle dazu benutzte, be-
stimmte Tonwaren zu kennzeichnen. Der Handwerker, der
eine Vase oder seinen sonstigen Tongegenstand -herstellte,
drückte auf den Boden dieses Tongefäßes seinen Daumen-
abdrnck, und dieses nicht zu fälischende Merkmal war die
beste Fabrjkmarke, die man sich denken konnte. Die Griechen
wußten also bereits, daß bei jedem Menschen die Haut eine
andere Art der Liniensiihruing aufweist, und sie ver-
wandten diese Kenntnis dazu, eine Art von Tonsiegel an-
zufertigen, das dann auch Gegenständen aus anderem
Material beigefügt wurde. Es ist ausgeschlossen, daß bei
der Anordnung dieser Fingerabdriicke und bei ihrem-regel-

mäßigen Auftreten auf Gegenständen, die ans derselben

Werkstatt stammen, der Zufall eine Rolle spielt. Große

wissenschaftliche Institute haben festgestellt, daß die Finger-
abdrürke absichtlich angefertigt-sein müssen.
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seiratslusi und Scheidungsluft
unerfreuliche {iaiifiifche Feststelliuigen und Zahlen.

Wie bekannt, hatten die Zahlen der Eheschließungen in

allen Ländern vor dein Kriege die Neigung, sich etwas zu

senken. Fiir die Jahre 1871 bis 1880 resp. 1901 bis 1910 weisen
Die Eheschließiingeu auf ie 1000 Einwohner folgende Ziffern
auf: in D eutsch l an D 1871 bis 1880 8,6 (1901 bis 1910 8,0),
in Frankreich 8,0 (7,8), in England 8,1 (7,7), in Der Schweiz
7,7 (7,5), in Schweden 6,8 (6,0) und nur im landwirtschaftlichen

Osten finden wir noch hohe, obwohl ebenfalls sich senkende
Heiratszifserm in Serbien 11,4 und 9,8, in Rußland 9,3

und 8,4.
Es ist auffallend, daß das lateinische Amerika noch weniger

heiratet. Fiir die Jahre 1910 bis 1917 betrug Die entsprechende
Zahl der Eheschließungen pro Tausend der Bevölkerung für
Chile 5,6; für Uraguay 6,3; für Mexito 3,4; für Venezuela so-
gar nur 2,8. Jm letzten Lande wird also dreimal weniger ge-
heiratet als in Deutschland.

Während des Krieges, als die Männer im Felde waren
und sämtliche Lebens- und Wirtschaftsverhältnisse aufs tiefste
erschiittert wurden. sank die Lust und Möglichkeit beträchtlich,
neue Familien durch Eheschließungen zu begründen. Jm
Jahre 1914 wurden in P r e u ß e n noch 6,8 Ehen pro Tausend
geschlossen; dagegen 1915 nur 4,2; 1916 4,2; 1917 4,7; 1918 5,5.
Selbstverständlich wurden diese niedrigen Zahlen in den ersten
Nachkriegsjahren zum großen Teil durch die aiisgeschobenen
nnd nun nachgeholten Eheschließungen reichlich wieder wett-
gemacht. Die Ziffern der Eheschließungen für Preußen zeigen
folgenden Aufschwung: 1919 13,3; 1920 14,5; 1921 11,9; 1922
11,2 Heiraten pro Tausend.

Damit war ein bis dahin noch nicht dagewesener Höhe-
punkt der Heiratslust erreicht. Dann tritt aber sofort der Rück-
schlag ein. 1923 finden nur 9,4 Eheschließungen statt, 1924 fo-
gar nur 7,2, d. h. weniger als in den Jahren 1901 bis 1913.
Man muß also vermuten, daß die allniähliche Abiiahnie der
Heiratslust sich auch nach wie vor dem Kriege auswirken wird.

Eine geradezu entgegengesetztes Steigen ist den Ziffern der
Ehescheidungen zu entnehmen. Bekanntlich ist in den
letzten Jahrzehnten in der ganzen Welt ein sozialer Prozeß im
Gange, welcher allmählich die strengen Fesseln der Ehe sprengt
nnd insbesondere die Scheidung von Ehen beträchtlich er-
leichtert. Sogar die einst so unerhörte Möglichkeit, eine Ehe
ohne sachliche Gründe nur auf Grund gegenseitiger überein-
stimmung der Eheleute aufzulösen, besteht schon zurzeit nicht
nur in vielen Gefetzgebiingen des niohanimedanischen und kon-
fnzianischen Ostens, sondern auch in manchen Staaten von
Nordamerika und endlich auch in Europa in den Gesetzen von
Belgien, Dänemark, Holland, Luxemburg, Rumänien, Estland
und Lettland. Jn mehreren anderen Ländern können wir
zum mindesten eine Vermehrung der gesetzlich geltenden Ehe-
scheidungsgründe feststellen. Aber die eigentliche Scheidungs-
lust richtet sich in verschiedenen Ländern nicht nach den ge-
setzlichen Bestimmungen, sondern nach anderen Be-
weggründen, von deren Erörterung wir hier jedoch ab-
sehen müssen. Die Scheidungslitst weiß für sich immer passende
Wege zu finDen. So haben sogar die Länder mit e r sch tv e r-
ten Ehescheidungsmöglichkeiten (z. B. Frankreich) mancherlei
Praktiken zur Umgehuiig der steifen Gesetzgebung erfunden.

Jm Jahre 1922 (wo sich die Zerriittung der Kriegsjahre
nicht mehr so geltend machte) weisen die Scheidungeii auf je
100 000 Der Bevölkerung folgende sehr verschiedene Zahlen auf:
in Deutschland 59,6; in Frankreich 70,4; in der Schweiz
54,4; in Belgien 49,3; in Japan 92,0; in den Vereinigteii
Staaten 135,4; dagegen in Däriemark 39,4; in Holland 27,8;

' in Norwegen 23,2; in Fiiinland 14,8; in England 6,8. «,Die
Zunahme der Ehescheidungen in D e u t sch la n d ist schon aus
den Gesamtziffern klar ersichtlich. Während im Jahre 1913
nur 26 Scheidungen aus je 100000 Einwohner entfielen,
steigerte sich diese Zahl im Jahre 1920 bis auf 59; 1921 bis auf
62,9 unD 1922 bis 1923 machte sich nur eine unbeträchtliche
Rückwärtsbewegung bis zu 59,6 bzw. 55,0 bemerkbar.

Aber besonders auffalletid ist das Wachsen der Schei-
dungslust in der gro ßstädtische n Bevölkerung. Wenn in
Frankreich 93 Prozent sämtlicher Ehescheidungen auf die
Städte fallen und Paris allein ein Drittel sämtlicher Ehe-
scheidungen aufweist, während in der patriarchalischen Bre-
tagne nur neun Scheidiingen binnen sieben
Jahren vollzogen wurden, sind die Ziffern für die de ni-
schen Städte fast ebenso bezeichnend ,Tatsächlich entfielen
durchschnittlich auf je 1000 neue Ehefchließungen in dem-
selben Jahre folgende Zahlen der Ehescheidungeu:

1900 1908 1909 1913 1924

Leipzig 48,3 67,2 77,0
, Dresden 62,6 81,5 95,0

92,3 113.0Hamburg

Arme kleine Ditta!
Roman von (Erich Ebenstein.
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75,6
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52. Fortsetzung
Krause, der sich näher an den Brandherd herange-

brängt hatte unD ebert zurückkam, sagte grimmig: »Die
Feuerwehrleute sagen, der Brand sei gelegt worden. Aber
wenn sie den Kerl, der das get-an hat, nicht erwischen und
auf lebenslänglich hinter Schloß und Riegel setzen, Dann
. . . Dann, meiner Treu, glaube ich nicht mehr an ewige
Gerechtigkeitt« « «

Aus Dittas Antlitz war die letzte Spur von Farbe
gewichten. Fassungslos starrte sie Krause an.

»Gelegt? . . . Das kann doch nicht möglich sein . . .
wer ollte . . 3?“. «

» un, einer der Herren Angestellten natürlicht Das
sind ja lauter so Neumodische hier im Geschäft. Kerle, die

(nur Rechte kennen, aber keine Pflichten, und sich das Saus-
und Maus-Leben so angewö t haben, daß sie-s nimmer
lassen können. Da kommt nn eins zum andern . . .-
«8war dem Eigner trau ich’s nicht zu, aber nur, weil er
zu dumm ist dazu. Und das weiß ich: Wenn der saubere
Herr Topitz seinerzeit nicht die alten, erprobten Leute
entlassen hätte, weil sie ihm zu ehrlich waren unD zu genau
auf die Finger sahen und dafür diese gewissenlose Brut
von einesgleichen angestellt hätte, so wäre das Unglück
hier te nicht geschehen l“

Rike, die feinen Worten in steigender Unruhe ge-
folgt war, fragte erregt: »Aber warum, Krause, warum?”
Er muß doch einen Grund haben?“

»Der wird freilich da sein, unD ich für te, er wird sich
nur ubald zeigent Wir sind noch nicht am nde,denkei ‚“-

ann schloß ·r mit einem bedeutsamen Blick auf Ditta:
,Aber ich denke, Fräulein Rike, Sie führen die gnädige
Frau jetzt wieder nach Hause. Sie kann sich ja kaum mehr
auf den Beinen halten und helfen kann es ja dotke nichts
mehr, wenn sie dasteht und zusieht . . . ich blei fiYn

« »wer und komme von Zeit zu Zeit Bericht erstatten. ’e

  
hatte, um ihrer Sorgen Herr zu werden, welchen

Kraft gegeben
sein zu schaffen, das ich ihr so innig wünsch Dittas Schicksal durch ihre eigene Kraft sich zum
wandte. k  ·

Berlin 49,6 86,4 92,9 110,1 240,5
Also hat sich in Berlin während der letzten 25 Jahre die
Zahl der Eheschließungen auf das Füiiffache gesteigerti Jn
Berlin wird jetzt durchschnittlich jährlich ein Viertel der ein-
gegangenen Eheii geschieden! Wenn wir zu dieser Ziffer die
natürlich durch Tod aufgelösten Ehen zuzählen, so läßt sich
fragen: wie lange —- oder wie kurz — dauert denn durch-
schnittlich eine moderne Berliner Ehe?

Die Statistik für ganz Preußen. wo selbstverständlich
das beständigere Element im Leben auf Dem Lande das
traurige Bild doch etwas mildert, weist ebenfalls wenig er-
freuliche Ergebnisse auf. Der Durchschnitt der jährlich ge-
schiedenen Ehen beträgt für Preußen 85,1 für te 1000 neue
Eheschließungeii; es wird also jährlich ein Zwölftel der Ehen
wieder geschieden. Von der Gesamtzahl der 23 251 ius; Jahre
1924 in Preußen geschiedeneii Ehen haben 7666 oder 33,35 %
(ein Drittel) nicht mehr als fiinf Jahre geDauert; Darunter
waren 4998 von weniger als vierjähriger Dauer, 2821 haben
weniger als drei Jahre gedauert, 1205 weniger als zwei Jahre
unD in 174 Fällen haben sich die Gatten nicht einmal ein Jahr
lang vertragen tönnent

Das Ergebnis aller angeführten statistischen Daten, die sich
auch auf die Angaben des soeben erschienenen Preußifchen Sta-
tistischen Jahrbuchs für 1926 stützen, sind an und für sich
beredt genug. EugenvonFalkovskv.

‘l bis 'l 000000 000.
Eine umständliche Arbeit.

Einer, der viel Zeit zu haben scheint, hat nicht mehr
ruhig schlafen können, weil er nicht wußte, wieviel Buch-
staben man braucht, um sämtliche Zahlen von _1 bis

1000 000 000 in Worten niederzuschreiben. Er hat es aus-

gerechnet: es sind insgefamt 45032 998 006 Buchstaben

Sollte jemand Lust verspüren, diese sünsundvierzig Mil-

liarden Lettern auf geduldiges Papier zu Druclen, so er-

gäbe das eine recht stattliche Bibliothek von uber hundert-

tausend Bändeii in Lexikonsormat. Aber diese Erkenntnis
hat diesem tiefschürsenden Forscher nicht genügt.
wollte auch wissen, wieviel —-— Silben diese gedruckten

Zahlen eigentlich haben. Die Feststellung dieses Ergeb-
nisses ist erschütternd unD Darf Der Menschheit nicht vor-
enthalten bleiben. Es sind 13235000 002 Silben. Ange- '

nommen, man brauchte eine Minute, um 250 Silben aus-
aufbrechen, so müßte man mehr als ein volles Jahrhundert,
genauer: fast 101 Jahre, aufwenden, um die Zahlen von
eins bis zu einer Milliarde durchzuzählen. Unter-
brechungen wären natürlich nur hemmend; Mahlzeiten
und Erholungspausen würden die Sache nur verzogern.
Der Mann, der uns solche Wissenschaft schenkt, soll recht
haben; oder findet sich jemand, der seine Rechnung nach-
kontrollieren will? Er müßte dann als ABC-Schutze be-
ginnen unD könnte als Methusalemaufhören.

Beginnende Gehienerwetchung.
Von Saiiitätsrat Dr. G r a e tz e r in Friedenau.

fWenn im Publikum mehr bekannt wäre, wie eine
Gehirnerweichung in ihrem Beginn sich äußert, so könnte
viel Unheil verhiitet werden, Urtheil, das {ich nicht nur
auf den Erkrankten bezieht, sondern das auch auf dessen
ganze Familie, auf große Gemeinschaftei: von Menschen
sich erstrecken kann. Dieses von seiten eines an beginnen-
Der Gehirnerweichung Erkrankten ausgehende Urtheil
mußte um so mehr verhütet werden, als der Beginn des
Leidens sich oft nicht nur Monate, sondern Jahre hin-zieht
und unerkannt bleiben kann, indem sich meist nur seelische
Eigentumlichkeiten zeigen, die zu spät als krankhaft er-
kannt werden.

. » Ein solcher Patient verändert allmählich
sein ganzes Wesen. Früher ordnungsliebend, ge-
wissenhaft» gut, wird er jetzt in {einer Tätigkeit nach-
las ig, gibt immer weniger auf sein Äußeres, geht schmutzig,
unordenstlich herum, alle gesellschaftlichen Regeln bleiben
unbeachtet; er vernachlässigt seine Pflichten
nach jeder Richtung hin, zeigt sich rücksichtslos,
ja,unanstandig, ist energielos, launenhaft. Sein Gedächtnis
wird schlechter, auffallende Vergeßlichkeiten treten hervor,
die geistige Leistungsfähigkeit wird immer
geringer, mehr und mehr macht sich die Langsanikeit im
Denken, eine auffallende Schwerfälligkeit bemerkbar.
Zeiten der Verftimmung und Niedergedriicktheit wechseln
mit solchen, in denen der Kranke durch jede Kleinigkeit
erregt wird, maßlos reizbar erscheint. Viele beginnen ein
exaltiertes Wesen zu zeigen. Es kommt häufig zu zweck-
losen Handlungen: Geld wird verschwendet, unnütze Aus-

Feuerwehrleute sagen auch, die ärgste Gefahr wäre be-
schworen und der Lagerrauni hinten würde wohl gerettet
werden können.«

Hans Degenbach las die Nachricht von dem Brand in
der Gerstendörferfchen Buchhandlung am nächsten Morgen,
als er frühzeitig, wie immer, in sein Büro kam, in der
Zeitung.

Es erschütterte ihn so heftig, daß er eine Weile wie
erstarrt dasaß und [einen klaren Gedanken fassen konnte.

Als wäre es ihm an feine eigene Habe gegangen, so
traf es ihn.

Arme kleine Dittat Wurde denn das Schicksal nie
müde, sie zu verfolgen?

Wenn Degenbach auch {einen damals auf Steinriegel
gefaßten Entschluß mit eiserner Willenskraft durchgeführt
und keinen Versuch gemacht hatte, sich Ditta zu nähern,
fo verfolgte er ihr Schick al doch aus der Ferne insgeheim
mit größter Teilnahme. n feiner gegenwärtigen Stellung
war es ihm ja ein leichtes, sich über alle Vorgänge in Der
Geschäftswelt genau zu unterrichten.

So war ihm so ziemlich alles bekannt, was Ditta getan
leib-

welche Tatkraft und Geschicklichkeit sie dabei entwickelte
und das-, ihre Arbeit auch von schönstem Erfolg gekrönt war.

Zu der heißen Liebe, Die er für sie empfand, gesellte
sich aufrichtige Bewunderung

Manchmal auch reuevolle Zweifel.
War es denn wirklich notwendig gewesen, daß er sein

Herz unter die Füße trat, um {ie nicht in Die Unsicher-
heit seiner Lage hineinzuziehen, Da er außerstande war,

u helfen?
-ft, wenn er in einsamen Stunden unter der Leere

und Zwecklosigkeit seines Da eins litt —- denn was war
das für ein Dasein, nur {i
er: »Hätte Liebe nicht vielme
beide aufnehmen mügfen? Wenn ich sie

elbst zu leben? — Dachte
mutig den Kampf für

frisch und frank
geheiratet hätte wür e mir das Glück dann nicht auch die

haben, ihr mit Der Zeit das {orgrenlofe Da-
te '

Die Fragen verstummten freilich in dem Ma e, als
essern

Er.

 

gaben gemacht. ungerechtigleiten, Roheiten gegen andere
kommen vor.

Man stelle sich die Folgen vor, wenn der Patient ein
Beamter, z. B. Richter ist, oder ein Offizier, ein Polizist,
ein Lehrer usw. Es handelte sich um »Nervosität«, glaubt
man; einige Wochen Erholung würden diese be{eitigen.
U»nd es kommt» in der Tat bisweilen zu Besserungen, die
kurzere oder langere Zeit anhalten, um dann dem alten
ggilD:1 Platz zu machen, nicht {elten in verfchlimmerters
or .

Doch gibt es noch andere Krankheitserscheinungen, die
Den Patienten selbst beunruhigen und zur Behandlung-
fuhren. Nicht selten machen sich Eingenoinmensein des-
Kopfes, Schwindel, Schlaslosigkeit, Druck im Schädel, Ver-
lust des Appetits bemerkbar. Ofters zeigen sich gewisse
Veranderungen beim Sprechen und Schrei-—
ben: die Stimme wird rauh, ausdrückslos, klanglos;.
Der Kranke »stolpert« über Silben (sagt z. B. statt Ar-·
tillerie »Artallrie«. Die Schrift erscheint unsicher, zittrig,
einzelne· Buchstaben werden ausgelassen. Manche Patien-;
ten endlich bekommen »Anfälle«; sie werden schwindlig, ohn-
machtig, zeigen nach dem Erwachen Lähmungserscheinuns
gen (Schwache einzelner Glieder, Erschwerung der
Sprache).

Man sieht: das Krankheitsbild ist mannigfaltig genug,
und man mußte annehmen, daß jeder Fall von Gehirn-
erweichung nicht als bloße »Nervosität« gedeutet, sondern
als sehr ernstes Leiden erkannt würde. Sachgemäße Be-
handlung vermag heute in zahlreichen Fällen das Fort-
schreiten des Leidens zu verhindern und die Kranken vor
weiterem geistigen und körperlichen Verfall zu schützen.
Es kann Stillstand der Krankheit herbeigeführt, Die vor-
handenen Erscheinungen können mehr oder weniger be-
seitigt werben. Das ist aber nur möglich bei srühzeitiger
Erkennug unD Behandlung.

 

Haltet den Dieb!
Scheuleich, sich auf der Post eine halbe Stunde lang an-

stellen .ni niüisent « .
So dachte in langweiliger Mittagsstunde Mart Brenner.

von seinen Vorgesetzten auch Brennttift genannt. Da er Der
jüngste disterturiiinger Des Versandgeschäfts Birnbaum 8c Loh-
michl war. Seufzend blickte Mart auf die runde» «?lmtsuhr.
die „5 Minuten oor _12“ anzeigte und—ilemmte die schwarze,
abgegrifsene Ledertantie die ein «vaar Zahlkarten nebst
1223 “litt. und 50 Pf. in bar enthielt. fester zwischen Brust
und Arm. ·

Endlich war der vorteßte Volonaifensteher oor ihm er-
ledigt. «Weiter!«· sagte trocken »der Postbeamte: zugleich
fuhr der große Zeiger der Uhr intfvend auf die Zwölf. «

Max Brenner wollte sich vorbereiten. langte in die
dunklen Tiefen seiner Ledertastte und holte die Bank-toten
heraus: einen Tausendmarlsctsen zwei Hunderten einen
Zwanzicer und drei arg beschmutzte Markscheme, von denen
der eine mit silebiiavier schief zusammengevanvt war.

Eben griffen seine Finger zählend durch die kostbaren
S»iiiiittitimi»iere. als ein Mann Das Fenster öffnete, um
seine Frau zu rufen. Zugleich ging auch die Tür auf . . .

iuh!!_ Der Tausend-er in Male Hand wurde vom
Zenoelinaeiit ergriffen und flatterte mit einem kühnen Sprung
zum Fenster hinaus. .

Draunen fam gerade so eine Art -',Eclensteher Nante«
porhci. Dieser begriff sofort die Situation. griff schneller
in die Luft. aus Der man bisher mphl Salpeter. aber keine
Tausendmarksiheine holte und Zeigte sich auf einmal vor einem
oerehrl. Publikum als Schnelläufer.

Alles ihm nacht »
Mart stürzte hinaus unD schrie: „haltet Den Diebt Haltet

den Dieb!« Er bekam Enaelsfiiße. Windlchnell flogb sein
vorhendes Herz 94 Zentimeter über dein Pflaster ahin,
und bald war er der Erste von dem großen Schwarm
der Renner . »

» »Ha·L.-t den Dieb! Haltet den Dieb!“ brüllte Mart
wieder. und andere brüllten mit. Gott sei Dank, er war nur
noch fünf Meter von dem „ehrlichen Finder« entfernt und
eine Niesenreserve von Menschen unterltützte seine Bemü-
hungen. Des Ausreisiers habhaft zu werden . «-

5 Da schrie der Dieb, in die Enge getrieben: »Aus-l Aust!
Filmaufnahme!« «

Und siehe da, der Schwarm der begeisterten Nachläiifer
flaute sofort ab. . ; « ‘:"'

Man lachte. lchiinvfte, blieb lieben, unterhielt ficb’. .
Bald war nun Marl der einzige ehrliche Verfol er.

Der aber mit seinen federnden Beinen so komisch wirkte. aß
ein Zuschauer lachte: »Gut gemachtl Borzligliihl Der Knirps-
tst wie geschaffen baut!“ « -· THWWksssssQ .

- .. . use-ein«
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Nun war es zu spät, das Versäumte gutzumachen.
Sich ihr jetzt u nähern, hätte ausgesehen, als wolle er sich
ins warme est setzen, nachdem er früher keinen Mut
gehabt, Kämpfe und Sorgen mit ihr zu teilen.

Aber nie zuvor hatte ihn dieser Zustand so gequält
als heute, wo er von dem neuen Unglück erfuhr, das
Ditta betroffen.

Jhr nicht jetzt wenigstens nahe sein, sie trösten und er-

 „- Hi IHL ·.

mutigen zu Dürfen, war mehr als alles, was er bisher
insgeheim gelitten.

Der Vermittag brachte ihm nur eine Verschärfung
feiner Qual. Jeder Mensch, mit dem er zusammentraf,
«-"prach von dem Brandunglück in der Gerstendörferschen
Buchhandlung

Unkontrollierbare Gerüchte flatterten durch die Stadi.
Es sollte alles vernichtet worden sein durch den Brand,
auch die in der Kunstfchau dort ausgestellten Gemälde, für
Die grau Gerstendörfer nun haftpflichtig sei.

aß der Brand angelegt worden sei, stand fest. Man
zerbrach sich nur den Kopf: durch wen. Und aus welchem
Grunde?

Es hatte doch vor gar nicht langer Zeit geheißen, daß
sich die Firma i". Zahlungsschwierigkeiten befinde, und
wenn es dann auch hieß, es sei nicht wahr, Frau Gerstewi
dörfer habe ja sogar noch ein zweites Geschäft gekauft
und die Kunstschau bringe allmonatlich einen hübschen
Batzen Geld ein, so schüttelte man jetzt doch zweifelnd die
weisen Häupter. «

Wer konnte wissen, was wahr war, was Täuschung?
Und ganz sicher war doch alles sehr hoch versichert

gewesen . . . M t Feuerversi rungsgeldern hatte sich schon
mancher Kaufmann aufgehol en . . . «

wenn solche VerdächtisDegenbach litt Höllenqualen,
gungen an sein Ohr chlugen.

Die Menschent diese elenden Menschen, was für
eine emeine Brut war das dochttk Nicht genug, daß es
eine eit gegeben, in Der sie Ditta kurzweg für die Mör-
derin ihres Gatten hielten," sie schreckten auch setzt, nach-·
dem sie so viele Beweise ihrer Tüchtigkeit gegeben, nicht
davor zurück» sie zur Brandstifterin stempeln zu wollen!

I
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Als der Dieb die Wirkung seines Tricks vernahm glaubte
er gewonnenes Spiel zu haben. brüllte noch einma: ,Aust
Austl Filmaufnahmet« und rannte einem gerade daher-
sauscnden Straßenbahnivagen zu. _
» Doch als er eben —- eins, zwei. drei -—· aufsprana. hielt
ihn auch schon ein Fahrgast beim» Kragen und meinte:
„Siennen wirt« ommen Sie nur gleich mit. denn der Film-
aiisiiahine zweiter Teil. der ietzt gekurbelt wird, beißt: ür-
wischt und in sicheren Gewahrsam gebracht“.

Alles lachte. Keiner begriff.
« Durch die Geistesgegenwart dieses Kriniinalheamten in

Zi»vil·kam der Breiiiiitift wieder in den Besitz seines nieder-
trachlig eniflzgenen Tanseiidniarlscheins Dtroüruner.
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Andreastag.
CZum 30. November.)

Von Siegsried Lenz.

Dei "nie Tag im Monat November ist dem heiligen
Andreas siewidmet, dem Schutzpatron der Ehe und aller
Liebender Kein anderer Tag ist für die jungen Mädchen
so bedeu gsvoll wie dieser, an dem das Orakel be ragt wird.
wer der ’nkünftige sein wird. In den Städten hat der
Andreastaii ja viel von seiner Bedeutung verloren:·man
betrachtet ihn mehr als einen Tag fröhlicher Kurzweil im
Familien- oder Bekanntenkreise. Aber die Landhevölkerung
hält treu an den alten Sitten und Gebräuchen fest.

»Ach lieber, heilger Andreas mein.
Lasi mir erscheinen den Herzallerliebsten mein.
Laß mir’n erscheinen in dem Habit,
Ein dein er mit mir ium Altar tritt l“

» So beten am Andreastag die Mädchen in den Dörfern.
die sich nach dem süßen Joch der Ehe sehnen. Oder sie
beten auch so:

,,Andreas, heilger Schuhvatrom bör’ mich, gib mir einen Mann,
Und laß mich im Traume sehn, ob er häßlich oder schön,
Ob er geistlich oder weltlich, ob er jung ist oder ältlich.
Heiliger Andreas steh mir bei, daß ich’s ieb’ im .Ronterfei.’

Ja nicht vergessen darf das junge Mädchen, nach been-
beendetem Gebet die Arme über die Brust zu kreuzen und
mit der großen Zehe des rechten Fußes dreimal an das Holz
des unteren Betten-des zu kopfenll Der‚_ von dem sie dann
träumt, wird »bestimmt« ihr Mann. Wie abergläiibisch das
Landvolk hierbei ist. zeigt die in der MarkBrandeiibura übliche
Sitte. um Mitternacht in der Mitte Des Zimmer eiiieiiTischzu
decken. auf den zwei brennende Kerzen und zwilchen beiden ein
Glas Wasser und ein Glas Wein gesteklt wiirden. Vor iedes
Glas kommt außerdem ein Stück Brot und ein Messer. Flugs
versteckt sich nun das junge Mädchen« und wartet· anf den
Bräutigam dessen Geist nun im Zimmer erscheinen soll.
Trinkt er vom Wein. so ist er ein reicher Mann: wenn er
aber Wasser trinkt. so ist er ein armer Schlucker iind»die
Ehe mit ihm bringt Sorgen und Mühe. Da freilich Geister
nicht einmal in der Andreasnacht auf Erden iimherwandelii.
so muß das heiratsluitige Mädchen im nächsten Jahre wieder
das Orakel befragen, falls nicht inzwischen ein Freiersinanii
an ihrer Tür angeklovft hat. Wer um»Mitternacht m den
Hühiierstall schleicht, kann übrigens auch die Zukunft erfahren:
Gackert die Henne. so heißt es. noch ein»Iahr warten: wenn
aber der Hahn gackert.daiin Dauert’s nicht mehr lange bis
zur Trauung. .. »

Fast jede Provinz hat ihre besonderen Andreasspiuchlein
und eigene Andreastagsitten. Jn Ostpreußen legt sich das
junge MädchenHafertöiner und Leiiisamen unter das Kopf-
kissen. Sie spricht dabei:

»Haser und Lein, ich säe Dieb. ßeil’ger Andreas, erhöre mich.
Lasse im Traum erscheinen ni·r den Liebsten meinen.«

Auch kann, wer nachts zum Dorfbach geht, das Bild des
Zuküiiftigen im Wasserspiegei schauen: natürlich muß die
Nacht klar und hell fein. Zeigt sich trotzdem kein Bild, so
ist es mit der Heirat vorläufig Essig.

Manche der am Andreastag gepflegten Sitten und Orakel-
fragen werden am Silvesterabend wiederholt. Dazu gehört
das Bleigießen. das Schuhwerfen nach der Tür und ebenso
das Werfen von Apfelschalen. die den Anfangsbuchstaben von
des Zukünftigen Vornamen nennen ‚fallen. Sehr»hübsch ist
.auch der Brauch. Niißschalen mit kleinen Lichtern im Wasser
schwimmen zu lassen. Man nimmt dazu doppelt «so ‚viel
Nußschalen als Mädchen anwesend sind, die Hälfte mit Licht-
chen. die andere Hälfte ohne. Die letzteren bedeuten die
Mädchen und werden zuerst aufs Wasser gelegt. Dann erft
läßt man die mit Lichtchen«ve»rsehenen Nußschaleii schwimmen,

'unD aller Augen wachen eifrig darüber, ob· sich der Bräu-
tigam dem jungen Mädchen nähert. Schwimmen die Nuß-
schalen nebeneinander. so«gibt es _im nächsten Jahre Hochzeit.

Im sächsischen Erzgebirge schreiben die jungen Mädchen auf
vierundzwanzig Blättchen die Buchstaben des Alphabets und
legen diese in einen Strumpf. der unter das Kopfkissen
nimmt. Das erste Blatt, das man am nächsten Morgen
herausniiiimt. sagt den Anfangsbuchstaben des ersehnten Bräu-
tigams; Wer aber rascher Bescheid haben will, der schreibt
ieden einzelnen Buchstaben aiif ein Stück Löschpapier und wirst
das ganze Alphabet — ins Wasser. Der zuerst unter-
sinkendeBuchitabe gibt den Namen des Freiers mit dem
Anfangsbuchstaben seines Vornamens an.

’ Einer gewissen Poesie entbehrt nicht»das sogenannte
z.QBaumfihütteln". »Man kennt es im Erzgebirge, ebenso auch
in der Niederlausitz. Aber man schüttelt nicht nur den
Baum, sondern schüttelt auch Die Wäschestange oder rüttelt
am Zaun und sagt dabei sein Sprüchlein vor. Bei jedem
dieser Orakeliprüche niuß aber eine Antwort erfolgen. unD
die soll in diesem Falle der Haushund oder der Haiishahn
mitteilen. Ist das Hundegebell ‚febr nabe. so wohnt der
Bräutigam« im Dorfe. Erfolgt kein Gebell oder Hahnenruf,
so muß sich die Fragestellerm noch ein Jahr vertrösteii,
dann nützt alles Schütteln nichts. Will die Braut wissen-
wie. lange es noch mit der Hochzeit dauert, so hat sie nur
nötig, ein Stück Holz zu stehlen« und es über einen Baum
zu werfen. Nachbars»Hund wird schon» daraufhin bellen.
So oft er bellt, so viele Jahre muß mit der Heirat noch
gewartet werden.

Eine der schönsten Sitten herrscht in den Karpathen der
Bukowina. Dort tragen die _iungen Mädchen mit würzigen
Kräutern geniischtes Wasser m Den Kirchturm hinauf und
reinigen damit um Mitternacht die Glocken. Sie sagen
dabei: «,.Möge der Ruf· meiner Sittsamkeit und Häuslich-
fett weithin erschallen wie Glockeiiton!«

;/7

 

» Ein bekannter Schauspieler kam eines»Tages zu Saphir
mit ‚Der Bitte. ihm einige« orte in sein Stammbuch zu
schreiben. Saphir beiann sich nicht lange, ergriff die Feder
und entwarf folgenden Theaterzettel:

· »Das ·Le ben.“
Schauspiel in mehreren Abteilungen von dem großen Unhe-

kannten.
P e r so n e n : .

- Der Mensch — -— —- —- ein wunderliches Wesen
f . Das Leben —- — —- —- seine Geliebte
’ . Das Weib ·—-- —— —- feine Puppe

Das Schicksal —- — sein Hofmeister
s— — — feineDie Hoffnung Amme

Das Glück —- — -—— ein falscher Freund
.«.::n,
Sehen, l - . » · ,
Riechen, -«—« =-‘ — seine Dienerschaft.
üh en,
chmecken, «

Schwäche, Leidenschaften, Fehler, Jrrtümer usw. im Gefolge
des Menschen.- . Ort der Handlung: Das große Sandkorn

»Etde«. («.-· J-. .‚ ‘.. . -.. - "' « .-..·.
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Zur Unterhaltung gis-Zen- W.
Bei den Giftschlangen von Butantan.

Wie alles in Brasilien,» diesem verhältnismaßig noch
jungen Staate. Niesendiinensionen annimmtc »ohne indeiseix
scheiiiatisiert zu werden wie etwa in den Vereinigten Staaten,
so steht auch das Giftschlangeninstitut Butantan. das sich vor
den Toren der Hauptstadt Sao·Paulo befindet, einzig aus
der Welt da. Dort werden die von den Faimern der
näheren und weiteren Umgebung gefangenen Giftschlangeii
gegen Ausgabe eines aus Schlan enserum hergestellten Gegen
giftes gesammelt und auch gezü tet. Es« hat iahrzehntelanger
Erfahrung bedurft, bis es den dort itationierten Aerzten und
Wärtern gelang. das Serum ohne a lzu große eigene Lebens-
gefahr von den lebenden Schlangen zu gewinnen. Die. Gif -
schlangeiifarm Butantan ist auf einen Insel angelegt. Die von
einem etwa einem Meter breiten. tiefen Wassergraben und
einer ebenso hohen Mauer umgeben ist. damit die Schlangen
nicht entfliehen können. Auf der Insel sind kleine. wie. Ter-
miteiihügel ausseheiide Hütten aus »Bmsengeflecht aufgerichtet.
die mit Laub verkleidet sind und in denen die Giftschlaiigen
Schutz vor der glühenden Sonne finden. Dort verkriechen
sie sich vor ihren .Gefährtinnen. Denn. man erlebt es zum
Beispiel vor der Laichzeit, daßNivalen sich gegenseitig anfallen
und die stärkere Schlange die schwächereverschlingt —— ein
wahrhaft scheußlicher Anblick. Ebenso gräßlich sieht es auch aus.
wenn die unglücklichen Opfer. junge Kaninchen oder Tauben.
zur Fütterung auf die Insel gebracht werden. Sonst aber liegen
die Schlangen —- es handelt sich meist um verschiedene Lehra-
sorten —— gewöhnlich träge und schläfrig vor ihreii·Hutteii.
Die Größe der Schlangen bestimmt durchaus nicht ihre Eises
jährlichkeit. Das Gift der Robra. Die etwa nur einen Meter

groß wird. ist in Brasilien Das gefürchtetfte und wirkt meist
tödlich. Mit sllusnabmeDer Fiorallenkobrw gegen deren Gift
die Wissenschaft noch kein Gegengift gefunden hat. hat man;
ein wirksames Serum gegen alle Arten» giftiger Schlan eng
biife in Butantan gefunden. Sehr wichti ist natürlich, aß?
der Verwundete angeben kann, welche S langenart den Biß«
hervorgerufen hat. Das Forschungsinstitiit stellt daher nicht
nur. stetig weiterforschend, neue. Gegengifte her, sondern es
sorgt auch für aufklärende Schriften. die im Lande verteilt
werden. Durch geschickte Beobachtung der Lebensweise der
Giftschlangen auf. der Farm, sowie Geistesgegenwart und
Beheiidigkeit, gelingt es den Wärtern und Aerzten, den
Schlangen das Gift abzunehmen. das zur Herstellung des
Seriims nötig ist. Soll dies geschehen, so klettert der Wärter,
mit einem langen Stock bewaffnet. dn dessen Ende sich eine
enge Gabel befindet, über die schützende Mauer und springt
über den Graben auf Die Jnsel. Dort langt er sich schnell mit
der Gabel womöglich eine schlafende Schlange heraus. indem
er sie unterhalb des Genicks packt und sie am Schwanze fest-
hält. damit die um sich schlagende Kobra nicht in der Gabel
eine für ihn gefährliche Lage annehmen kann. Nun springt
der Wärter mit der gefangenen Schlange «schnell wieder über
den Graben, wo der Arzt geben mit einer flachen Glas-
schale wartend steht.» Mit fetem Griff packt der Arzt die
wütende Schlange mit Der rechten Hand von hinten m den
Genick- und sich spreizenden Kiefermuskelm während „er mit
Der linken die Glasschale entgegenhält. Jn diese beißt die
Schlange nun. wodurch das in ihren beiden Giftzähnen an-
gesammelte Gift in Die. Schale ‚flieht, und ihr Biß dann·so
lange ungiftig bleibt. bis sich wieder neues Gift in den Gift-
driisen gesammelt hat. Schleunigst wirft der»Wärter das
Tier nun auf »die Insel izurüik und» bringt lieb. so schnell
er kann, über die Mauer m Sicherheit. Die erboste Schlange
nimmt meist die Verfolgung auf. schwimmt auch eiligst durch
den Graben. Wenn sie sich. an der Jnnenseite der Mauer .
angelangt. aber züngelnd ausrichten will. um Diefe zu über-
kletterii. und zu diesem Zwecke versucht, sich auf ibren Schwanz
zu stützen. findet sie in dem tiefen Graben keinen Halt und
ruticht in das Wasser zurück. Nachdem sie das Experiment
ein naarmal rietgeblich versucht hat. kehrt .sie schließlich er-
mattet auf die Insel zurück und verkriecht sich in ihrem
Bau. So geht der Vorgang gewöhnlich vonstatten. Aber
der Verlauf kann auch anders ausfallen, der Wärter ivon
einer zweiten oder dritten Schlange angefallen und»gebissen
werden. oder auch der Arzt den richtigen Moment beim Aus-
drücken der Giftdrüse verpassen.»So kommt es. daß sämtliche
Aerzte und Wärter schon gebissen wurden und nur durch
das erforschte Serum errettet wurden. wenn -—— sie nicht Un-
glüik hatten und zufällig eine Korailenkobra unter den An-
greisern war. üs gehört zweifellos viel »selbstlose Aufopferung
und Forschuiigsdrang zu diesem segensreichen, aber gefährlichen
Beruf. - » k«s«"·-’sk«-«’ki-’s’lixs« - . v. H.» « « «
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Macht Kassee schön?
Daß kalter Kaffe schön ‚mache. ist ein weitverbreiteter

Glaube. Und was so eine richtige »Kaffeeschwester« ist. die
» » » » . as Wohl ihrer

Schön eit zu trinken. indem sie die braune Mokkaflut erst kalt
werden läßt, ehe iie diese zu den übrigen Fluten hinabspült.
Oder sollten die vielen Neuigkeiten die Schuld tragen, daß man
so oft den Kaffee stehen läßt« bis darauf Schlittschuh gefahren
werden kann? Nun, sicher ist jedenfalls. daß schon manche
fleißige Kaffeetrinkerin ‚gehofft bat. durch den Genuß möglichst
kalten Kaffee an körperlichen Reizen zu gewinnen.

Wie steht es nun Damit?
. Damen. Die ziemlich blassen Teint besi en, werden aller-

dings wahrnehmen können, daß sich ihre angen mit einei
zarten Note zu überziehen beginnen. wenn sie eine Tasse
starken, kalten Kaffee getrunken haben. Denn das Blut gerät
in»Wallung: das Caffein _wirttl War der getrunkene Kaffee
herb. so — ist die Wirkung umso überraschender. Die
Backchen glühen. nnd vielleicht sogar das Näschen erstrahlt in
der Farbe der Liebe. Müßte also nicht gerade der heiße
Kaffee noch viel früher zur „Schönbei'r“ führen als der kalter

» Die Geschichte hat aber einen s liminen Haken! Den
namlich, »daß» der Mensch nach reich ichem Kaifeegenuß in
kurzer Zeit wieder das rosige Aussehen verliert und nun umio
.‚fabler‘ erscheint. Hat er am Abend noch so viel Kaffee ge-
trunken «—— ob ka·lt. ob heiß —-‚ am nächsten Morgen erwacht
er sicherlich mit einem Gesi t. daß man ihm sagt: »Du siehst
aus wie eine Kalkwandt« ur diejenigen. die Not als Natur-
sarbe führen, werben vielleicht auch durch den stärksten Makkn
ausgiiß »nicht blaß werden. Mit dem Sciirpeserden durits
Kaffee ift’s also nichtsl

Das inärchenhafte Spaten

Jn einer »Newvorker Zeitung erschien ein Artikel Alfred
Kerrs. der die Eindrücke beim Besuche des größten Hotels
der Erde wieDergibt. Niesenhaft bäumt sich das turmhohe
Haus m einem Gewirr von Häusern und Straßen auf:
„unten brauit und dröhnt und rollt und rauscht und tlirrt
und singt die großartigste der Städte«. Dieses Goliath-
hotel enthält ni t weniger als 2200 3immer mit 2200
Bilde-m — alles u.ftig. hell, funkelnaaelneu. Liegt man im
Zimmer auf dein Divan. so leuchten plötzlich Buchstaben an der
Wand auf. Man denkt an Belsazar. liest aber die prosaische
Mitteilung: »»Post für Sie fangekdmmen — mail in office
for you«. ie abere Tür im Zimmer ist eine gekrümmte
Metellböhluna mit Querbretterm »servidor« genannt, wo-
hinein der Diener bestellte Speisen oder sonst etwas Ge-·
wünschtes stellt, ohne daß er den Empfänger beobachten
kann. In dieser Offnun befindet sich auch jeden Morgen
die vom Gaste bestellte «eitung; auf Der Zeitung liegt ein
farbiger Druckzettelr »Guten Morgens Dies ist Ihre Zei-
tung — mit Grüßen vom Hotel.« ‚Darunter fteht täglich
ein neuer Natlschlag, z. B.: „(beben Sie I rer Dame Süßig-
keiten und B umen, oder Ihr Bild —- ie erhalten alles
das in diesemHoteleLOderx »Was wünscht,das«Hexz Derihn-u.

 

Und Liebe den Goldglanz der Beständigkeit gibt: das V  
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ekrau? · Feinste
Schönheitsanstali. « .
kische Bäder mit Linienpflege. _
innerhalb des Hotels.« Ist man nicht anwesend

Weilche. Feine Kleidung im Haufe. l”
Sialbbebanblung. Hau behandluii . Tur-

Der Ehiropodist befin et sich
und ruft

«iemand an. so schreibt z. B. Der. Ferndrucier auf einen
schmalen Papierstreifen:·»Mr. X. will»see you at ·12.30 p.
in. to morrow.« An der Wand»befinden sich drei Häbne
für heißes. kaltes Wasser und Eiswasser. Im Baderauni
hängt ein hübscher. gelber Schuhpulifleck »zum Mitnehmen“

‚.witb the compliments of the hotel.« Zwei Stud
neue Seife in Papier — für Bad und Waschtisch Bett
täglich neu bezogen. Gewandkammer mit elektrischem «Licht.
eine Bibel. ein Telefonbuchi »Wünschen ‚Sie. ein immer
in St. Louis. Buffalo? Hier bestellen. weil billiger!‘ Eine
Bewegung des Gastes an«der Wand und flugs bangt
an Der Außenseite der Tür ein Kärtchem »Jetzt nicht störenl«
tWie schön für Hochzeitsreisende und solche. die diese markieren
wollen!) Doch die Hotelleituna if_t nocb liebenswurdiger
und besorgter. Jn diesem zur Wirklichkeit gewordenen Mar-
chenhotel erscheinen kurz vor der Abreise des Gastes am
Fernsprecher die ratsamen Worte: „Don’ t miss your train«

versäumen sie nicht Ihren Zug (mit Anweisungen). Wollen
Sie zur Post? Jm Hauses Wünschen Sie sich» ins Nestaurant
zu begeben? Sieben Stück befinden sich im Erdgeschoßl
Wollen Sie zum 80. Stockwerk? Zwölf Erpreßlifts laufen
lautlos auf und nieder! Wollen Sie zum gläsernenglitzerns
den Schmetterlingsraum? zum himinelfreien.»wenn nicht
himmlisch-schönen Dachgarten? zum Ein-Uhr-Fruhstucksraum
im tiefen Keller? zur marmorbelegten Prachthallect Alles
in diesem wundervollen Hause! Billetts fur Ozeanreiien
oder fürs Theater. Pullinann-Wagen. Wünschen» Sie die
eigens gedruckte Hotel-Zeitung? Doch noch mehr: im Hotel
ist eine Untergrundbahnstation, und wer mit einem Fernzuge
abfährt. kann auf unterirdischem Wege gleich zu den Waggons
gelangen. Elektro-Sehani. Fahelschldß der Kunftigen · ..
Und alles das Wahrheit ——— Wirklichkeit des 20. Jahrhunderts
in iliewnori! Otto Pronider.
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m” Armee-· Spiesraiieiiyiv
» E. v. S. in H. iTagebücher sind zumeist Beschöniguiigs-s

brechen nur ganz« vereinzelt Tatsächlichkeitsbücher. Aber führeni
Sie immerhin ein Tagebuch. wenn Sie Zeit haben. Dann-
aber ware es auch interessant, wenn Sie »die Sache“ wie.
die Grafin Lanibsdorff betreiben·würden, die auch zahlen-Hi
maßilges Material eintrug. So ist in den Aufzeichnungen-
der ekaniiten bildschönen russischen Palastdame der Zarens
residenz die Anzahl der absolvierten Tänze aufgeführt. Wir
lesen von 2984 Kontertänzen, 4500 Walzern und 600 Polkas.
Die Zahl ihrer Tänzer reichte an 1700 heran. von denen
sie »1200 als Halbtrottel, manche sogar als »Nassetrottel«-
bezeichnete»ein Teil wäre schlecht erzogen, 300 Tänzer nennt
sie langweilig, unD nur 23. Partner wären klug und von-
wirklicher nEleganz. Nach ihren Schätzungen hatte sie an
Boden wahrend»des Tanzes über 20 000 Kilometer zurück-.
gelegt. »Leider ist es unmöglich, Diefe interessante Statitik
nachzuprufen. ·«-«« Hi e“
4 « -"—.";«..-«« -’ i

- Hertha F.»in F. Mann und Frau sind dazu Da. sich
zu verstehen, nicht»dazu, Abgründe zu schaffen. in denen Dasl
Vertrauen rasch wieder versinkt. Nechnen Sie es daher Ihrem.
Hugo nicht so ort an. wenn er (von Klatfchbasem mal „mit;
einer Anderen« »gesehen«worden ist. Die Sache kann sich ja.
so unschuldig ‚wie möglich verhalten. Noch können Sie ihm?
‚nightsmacbwegen. Un wenn? Dann fragen Sie sich» ob
zSie die Urlsa e gewesen sind, bevor Sie verurteilen. Hilde-«
fgard Trenk er sagt: »Es gibt etwas. das der Freundschaft

er-«
trauen. Wenn·man etwas ni t verstehen will oder kann.
schaltet man»einfach statt der unklen Bedenken gleich dem
elektrischen Licht das helle Vertrauen ein, Dann ist mit einem

.o .---·«.
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Male Das; Herzenskämmerlein strahlend erleuchteMs
.-.-_—— 

ürna v. L. in H. Auch wir sind der Ansicht, daß jahr-
langes Verlobiiein m unserer raschlebigen 3eit. Die heute eine
Existenz auffteigeinimorgen sinken läßt und täglich neue Neize
aiifiiiiis wirken länt. nicht mehr die Berechtigung hat. die
es früher besaß. Jminerhin hat das gründliche Sichkennen-
lernen, bevor· der iolgenschwerste Schritt des Lebens getan
wird. noch seine Vorziiae: viele überstü te Kriegstrauungen
z.» V. haben zu unsagbar schweren ämpfen und Ent-
tanichimaen geführt —- auf beiDen Seiten. Was wollen
iibrigens Jhre drei Iahre »Wartezeit im Vorhof der übe“
befagenl? Kürzlich starb in Prag ein Mann, der ein
Alt-er von 99 Jahren erreicht und erst im 81. Jahre ein
»Mädchen« geheiratet hatte, mit dem er 62 Jahre ver-
lobt gewesen wart -

»Mutter T. in O» G. Ganz recht. Was nützt ein schönes
Geiichtchen. wenn „nichts Dahinter“ ift. weder an Charakter.
Geist noch Gemüt. Eine solche Puppe. die nur fürs »Staat-
machen« und den Wirbel toller Vergnügungen schwärmt,
muß unbedingt einen tiefer veranlagten Mann enttäuschen, so-
bald die Schönheitsrose welkt.· Einen sehr hübschen Vier-
zeiler hat Ludwig Fulda geschrieben: H

Gewiß eine Schöne Physiognomie:
Und doch, ich kann sie nicht lieben,
Weil drauf ein schöner Gedanke nie
Sein Aiitogramni geschrieben.

Einnm tl.-B. in F. Arme ümma! Also mit keiner
Speise ist Ihr Zutüiiftiger zufrieden. an jeder hat er etwas
aus«uietz nl » Alles ist ihm nicht »pikant« genugli Vielleicht
versuchen«Sie es einmal mit einem ganz besonderen Menü.
Ein englischer Naturforscher hat eine Speisekarte aufgestellt,
die. wie ‚er sagt, einem Lukullus würdig sein soll; vielleicht
legen Sie diese mal ·Ihrem Bräutigam vor: »Maikäfer-
Fettsupve isoll wie feinste »Krebssuvve schmecken). gesalzene
Heuschrecken, rote Ameisen mit Ol und Essig. Grillen in Back-
fett. in Milch gesottene Birnen, Raupen-Bech.erpastete, Bienen-
larven-Kuchen, Weißwiirm in Honig.«

Kaffee and Koffer-Ersatz Noch immer finden sich im
Handel Gemische von ganzem oder gemahlenem Kaffee mit
Surrogaten, die weder einem voltswirtschaftlichen Bedürfnisse
entsprechen. noch immer den zugesicherten Gehalt an Bohnen-
kaffee aufweisen. Es kann daher nur dringend emvfohlen
werden. Rat-fee und Siirroaat getrennt zu laufen.“ Die oft
gebrauchte Bezeichnung Laffeemiichung ist überdies irreführend
und muß Kaffee-Ersaisimiichung heißen. Auf Beschwerde unter-
suchter KaffeesAnfgun der nur 0.01 Prozent Roffein. ent-
sprechend 1—2 Gramm Bohnen auf die Tasse enthielt, war
selbstredend viel zu Dünn. Nach dem Beschluß der Leipziger
Konditer«n-Jnnunci müssen zu einer Tasse Kaisee 8 Gramm-
zu einer Tasse Mokka 16 Gramm Bohnen genommen werden.

"1

_ Welt and «Wissen.» „ _ ?
«

— ‚an. ‚Ao‘.

w. Tnberkuloseschutzimpfung der Kinder. An der Wiener
Universität berichtete Der chileiiische Arzt Eugenio Suarez, ein

Schüler von Professor Strauß, uber seine Persuche»mit einein

neuen Jmpfstoff, der neiigeborene Kinder tuberkuloser Eltern

vor der Tuberkiilose bewahren foll. Suarez hat feine Versuche
am Pariser Pasteurinstitut mit den Professoren Calmette und

Gueriii unternommen und 17000 gefährdete Kinder geimpft Die

Kindersterblichkeit ging darauf auf 0,7 Prozent uritck. lach

lebhafter D skussivii wurde beschlossen, auch in ien mit der
Schutzimpsu g neiährdeter Kinder zu beginnen.

.. . »· .. . ‚__ . -«. «-



Bermifchtee.
= Die Mondblitzlichtraketr. Jii Wien soll eine Gesell-

schaft für Weltraiimforschiiiig gegründet werden. Der
Bweck der Gesellschaft sollen Versuche zur Durchführung
der Jdee der Moiidrakete fein. Der Gedanke, den Mond
durch Beförderung von Sigiialapparaten in einer Rakete
zu erreichen, ist durch die Berechntingen und Forschungen
des Anierikaiiers Goddard und des Siebenbürger Ge-
lehrten Dr. Oberth zu einem wissenschaftlichen Problem
geworden. Die beiden Forscher wollen den Beweis er-
bracht haben, daß der Bau einer Mondrakete, die den als
Triebkraft notwendigen Explosivstoff mit sich führt, bereits
mit den uns zur Verfügung stehenden technischen Mitteln
möglich wäre. Nun hat der Wiener Forscher Dr. Franz
Hoefs praktische Versuche auf diesem-Gebiete angebahnt.
Die Rakete müßte anderthalb bis sechs Kilogramm Blitz-
licht enthalten, das nach genauer Berechnung mit den
Fernrohren unserer Sternwarten wahrgenommen wer-
den könnte, wenn es bei dem Fall auf die dunkle Neu-
moiidscheibe zur Explosion kommt. Die Rakete soll für
die Fahrt zu dem ungefähr 400 000 Kilometer entfernten
Mond 97 Stunden brauchen. Man darf immerhin auf
iden Ausgang dieses Münchhausen-Abenteuers gespannt
ein.
= Ein Astronom entdeckt angeblich den Krebs-erregen

Eine überraschende Nachricht kommt aus Paris: der nicht
ganz unbekannte französische Astronom Eharles Nord-
mann behauptet, daß er den Krebserreger entdeckt habe,
und daß dieser Erreger nicht von dieser Welt sei. Nord-
mann ist nämlich der Überzeugung, daß wir den Krebs
den —- Steriien zu verdanken haben. Das ist kein Hokus-
pokus, sondern astronomische Medizin. Mit Sterndeutung
und ähnlichen geheimnisvollen Dingen hat es nichts zu
tun, sondern einzig und allein mit den kosmischen
Strahlen, die im vorigen Jahre von mehreren Gelehrten
zugleich entdeckt worden sind. Die kosmischen Strahlen
haben eine gewaltige Durchschlagskraft und sind weit ge-
fährlicher als die X-Strahlen. Sie können z. B. mit Leich-
tigkeit eine 20 Meter tiefe Wasserschicht durchdringen.
Von fernsten Sternenwelten kommen sie zu uns und
richten, wie Nordmann vermutet, großes Unheil an. Wie
sie das machen, weiß er noch nicht, Da er kein Mediziner
ist, aber er verweist darauf, daß die Forscher im Labora-
torium durch Röntgen- oder Radiumstrahlungen von Ge-
weben künstliche Krebswucherungen hervorrufen können.
Warum sollen also die Sterne mit den weit stärkeren kos-
mischen Strahlen —- die man nach einem ihrer Entdecker
auch Millicanstrahlen nennt — nicht das gleiche tun
konneiiss Nun. wird man sehen, wie die Mediziner diese
uberirdische Einmischung in ihre Angelegenheiten auf-
nehmen werden. .. .

-—._— Wetterprophczeiung auf sieben Jahre. Die seltsamen
Launen des diesjährigen Wetters lassen die Wetter-
forschung zeitgemäßer denn je erscheinen. Bekanntlich
wird vielfach dem Auftauchen der berüchtigten Sonnen-
flecke ein wesentlicher Einfluß auf Wetter und Kliina zu-
geschrieben. Der französische A b b 6 M o r e u x , ein
großer Astronom, behauptet jedoch, daß das Unsinn sei.
Es könne allerdings zugegeben werden, daß die Sonne an
sich eines schönen Tages uns den Schlüssel für alle Wetter
liefern werde; einstweilen aber wisse man noch nicht, wie
sie das Wetter macht. Ein anderer französischer Astronism,
Herr Besson, dagegen ist der überzeugung, daß es sehr
wohl richtige Wetterprophezeiungen geben könne. Er hat
eine Liste der Durchschnittstemperaturen jedes einzelnen
Monats seit hundert Jahren zusammengestellt und ist zu
einem ganz eigenartigen Schluß gekommen: er hat nämlich
gefunden, daß zwischen den Monaten April und Juli eine
regelmäßige Verbindung besteht, und zwar in der Weise,
daß einem kühlen April nach genau sieben Jahren ein
kuhler Juli folgt. Da nun der April dieses Jahres nach
der Behauptung der Meteorologen um 3 Grad Eelsisis zu
warm war, wird im Jahre 1933 der Juli die Durch-
schnittstemperatur um 3 Grad überschreiten. Es ist gut,
daß man das jetzt schon weiß: man kann sich infolgedessen
schon im Winter 1926 für die »Großen Ferien« von 1933
gebührend vorbereiten. ·
= Fahrbare Haushaltungsschulen. Jn Australien, und

zwar zunachst in Queensland, macht man jetzt interessante
Versuche mit fahrbaren Haushaltungsschulen. Die
Schulen bieten jungen Mädchen, die in einsamen Farm-
;hausern heranwachsen und zur hauswirtschaftlichen Aus-
lbildung nicht in eine der oft tagelang entfernten Städte
entsendet werden können, die Möglichkeit, sich hauswirt-
xschaftliche Kenntnisse anzueignen. Zwei Eisenbahn-
.wagen wurden mit je einem Herd für Holz- und Ol-
zfeuerung ausgestattet, ferner mit Schränken für das
»Kiicheninventar und mit vier Tischen, an denen je vier
Schülerinnen Platz haben. Diese Wagen werden an
einen Eisenbahnzug gekoppelt und in jene Station, die
sur den nächsten Unterrichtskursus bestimmt wurde, ge-
ibracht. Der Wagen wird hier auf ein Nebengleis ge-«
,fchoben, und der Unterricht beginnt mit Tages- und
Abendkursen für Mädchen und Frauen. Nach sechs
Wochen werden die Wagen in andere Orte »geschoben«,
und so rollen sie als Schulen durch ein Land, wo der

A
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kleinste Farmer 2000 Aeres besitzt und dennoch oom'
jkulturellen Fortschritt wenig berührt werden würde, wenn
„nicht Die Regierung unentwegt über die Möglichkeiten zur
allgemeinen Fortbildung nachsinnen würde. Nach dem
iMuster der fahrbaren Haushaltungsschule sollen bald
auch fahrbare Lehrwerkstätten für Knaben zur Unter-
weisung in Tischlerei und Schlosserei durch das ganze
Land rollen.

I” = Dichterbesuch ans dem Jenseits. Ein sensationelles
Ereignis kündigt die Kanzlei der ReichenbergerTheatew

ineinde in Böhmen an. Als zweite Schauspieldarbie-

ng besagter Gemeinde soll Ende dieses Monats in

ichenberg Hebbels ,,Herodes und Mariamne« zur Auf-

sführung kommen. Es ist ein gutes Stück und man kann

Fes sich schon einmal ansehen, aber darin ist schließlich noch

inichts zu finden, was als besonders sensationell zu be-

szeichnen wäre. Die weitere Ankündigung der Theater-
xgetneinde verrät aber ein Ereignis, das in den Bucherii

fder Theatergeschichte als noch nie dagewesen zu» ver-
zeichnen sein wird: der Dichter des Stuckes wird namliai
idie weite Reise aus dem Jenseits nicht scheuen und eigens
rau dieser Ausführung nach Reichenberg kommen. So

tsteht es in der Ankündigung: »Der Dichter wird der Auf-

sührung beiwo nen.« Friedrich Hebbel gilt zwar selbst

den strengsten iteraturforschern als unsterblich, aber es

ist einstweilen doch noch nicht ganz klar,»wie er sein Auf-

treten tn Ret enberg bewerkstelligen wird: ob als Geist
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= Die empfindlichen Schweizer. Ein Schweizer kann
sein: 1. ein Mann aus der Schweiz, 2. ein Mitglied der
päpstlichen Leib- oder Schweizergarde, 3. ein Kuhmelker.
Jn diesem dritten Sinne heißt er »Stallschweizer«. Wegen
des Stallschweizers nun hat sich die Schweiz — die mit
den »richtigen« Schweizern —- auf diplomatischeni Wege
bei Osterreich beschwert und Osterreich hat auch sofort,
um einen Krieg zu verhüten, die Stallschweizer offiziell
abgeschafft. Das heißt: sie sind persönlich noch da, aber
sie sollen fortan »Melker« heißen. Man erfuhr das dieser
Tage staunend während einer Wiener Gerichtsverhand-
lung, in der der Vorsitzende einen Rechtsanwalt sanft
riigte, weil dieser von Stallschweizern sprach. Der Rechts-
anwalt, der, wie alle Rechtsanwälte, nicht auf den Kopf
gefallen war, erwiderte sofort, daß nunmehr vielleicht
die »Melker« beleidigt seiti würden. Die Melker — das
sind die Leute von Melk, das in Osterreich selbst liegt und
schon im Nibelungenlied berühmt war. Wenn übrigens
jetzt alle Länder und Völker wegen gewisser Ausdrücke
beleidigt sein wollten, könnten wir trotz des Völker-
bundes sehr bald mit den Engländern wegen der »eng-
Iifchen Krankheit«, mit den Spaniern wegen der ,,spani-
schen Grippe« und mit den Polen wegen der »polnischen
Wirtschaft« in den schönsten Konflikt geraten. Hoffentlich
verbietet die Schweiz nicht auch noch den Schweizerkäse.

= Charleston in der Luft nnd in Schweden. Viele
behaupten, daß der Charleston, jener Urwaldtanz, bereits
im Sterben liege. Andere dagegen sagen, daß er jetzt erst
recht auflebe, und diese andern scheinen recht zu haben.
Charleston wird jetzt nämlich sogar in der Luft getanzt.
Auf einem Flugzeug, das den Luftverkehr zwischen Paris
und London vermittelt, hat man dieser Tage in
tausend Meter Höhe den ersten schüchternen Versuch
mit dieser Tanzübung gemacht. Ein Pariser Tanz-
meister und ·seine Partnerin produzierten sich vor
etwa zwanzig Passagieren und ein Grammophon
machtedie Musik dazu. Dann wurde einigen Passagieren
Unterricht im Charleston erteilt, und es soll, wie es heißt,
auch furderhin so gehalten werden, so daß auf der Luft-
ftrecke Paris-London sich ganz unterhaltsame Tanzkränz-
chen entspinnen werden. Dagegen scheint man in Schweden
im Charleston ein Haar gefunden zu haben, wenn man so
sagen kann. Einige Gemeindeverwaltungen treten dafür

- ein, daß das freche Getanze streng verboten wird, da es
sur.die« Umgebung gefährlich sei. Aber Schweden ist
schließlich nicht die Welt, und wenn dort für den Char-
leston kein Platz ist, bleiben immer noch, wie gesagt, die
hoheren Luftschichten als Tanzplatz.
= Friedrich· Schlosser. (Zum 150. Geburtstag.) Unter

den neuzeitlichen Geschichtschreibern steht Friedrich
Christoph Schlosser, dessen Geburtstag sich am 17. No-
vember zum einhundertfünfzigstenmal jährte, an hervor-
ragender Stelle. Seine Geschichte des 18. Jahrhunderts
und seine Weltgeschichte für das deutsche Volk haben
lange Zeit zu den Hausbüchern gehört. Zu Jever ge-
boren, verlebte Schlosser den größten Teil seines Lebens
in Heidelberg, wo er als Professor der Geschichte wirkte,
und wo er im September 1861 gestorben ist. Er war ein
ausgesprochener Feind der künstlerischen Behandlung der
Weltgeschichte und legte nur Wert auf die schlichte Dar-
stellung der Tatsachen. Aber gerade dadurch und durch
die Ausschaltung alles äußerlichen Gelehrtenprunkes er-
oberte er sich weite Volkskreise. Jn der Geschichtswissen-
schaft wurde seine Richtung später von Gervinus weiter-
gebildet. 1878 wurde ihm in feiner Vaterstadt Jeder ein
Denkmal gesetzt.

= Vinzenz Prießnitz und die Kaltwasserkur. Die
niethodische Anwendung des Wassers zu Heilzwecken ge-
hört zu den ältesten Kurmethoden. Sie war jedoch in
Vergessenheit geraten und wurde erst iin 18. Jahrhundert
wieder zu Ehren gebracht: Der schleslsche Arzt JODUUJI
Siegmund Hahn und die Engländer Wright und» Currie
waren es, Die sie empfahlen. Wahrhaft vopulat aber
wurde -—- zuerst in deutschen Landen, dann M Der ganzen
übrigen Welt — das Wasserheilverfahren durch·VinzeUz
Prießnitz, einen Landwirt, der zu Grasenbekg m Öfter:
reichisch-Schlesien geboren war. Prießnltz, Deffen TÄNZ-
tag sich am 28. November zUM 75.Mal'e1ahrt
wendete, nur von praktischen Erfahrungen ge»leltet Und
nicht belastet durch wissenschaftliche Vorkenntnisse, kaltes
Wasser in den verschiedensten Krankheitszustanden an.

So wurde er der Vater -—— wenn man so fagen datf —-
der nassen Einpackungen und Einwicklungen, und wenn
heute von einem »Prießnitz-Unxschlag« MERMIS Ist- Weiß
auch der Laie sofort, was damit gemeint ist.
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w Spiel und 66011.
Sp. Das deutsche Turn- und Sportabzeichen ist bisher

in der bronzenen Ausführung rund 48 000 mal, in Silber
3000 mal, in Gold 1050 mal verliehen worden. Die Zahl
der Frauenabzeichen beträgt über 4100. Das Reichs-
jugendabzeichen ist nach eineinvierteljährigem Bestehen
6000 mal verliehen worden.

Sp. Im internationalen Schachturnier in Berlin steht
nach Erledigung der Hängepartien vor der sechsten Runde
Bogoljubow, da er seine Hängepartien gegen List und
Spielmann gewann, mit 3% Punkten an zweiter Stelle
hinter Rubinstein mit 4 Punkten und vor Grünfeld und
List mit je 3 Punkten.

Sp. Die Verkürzung der Hockeyspielzeit um zehn auf 70
Minuten (zweimal 35 Minuten mit 10 Minuten Pause)
tritt bereits am 1. Dezember d. Js. im Deutschen Hockeh-
bund in Kraft.

Sp. Einen Rekordvcrsuch im 500-Meter-Freistilfchwim-
men tvill der mehrfache Rekordinhaber Herbert Heinrich
(Poseidon-Leipzig) bei den verbandsoffenen Schwimm-
wettkämpfen am Sonntag in Halle unternehmen.

Sp. Die Mitteldeutfchen Meisterschaften 1927 des V. M.
B. V. werden im Waldlauf am 10. April, in der Herren-
leichtathletik am 2. und 3. Juli, in den Herrenstaffelnieister-
schaften 4X400 Meter und 4X1500 Meter sowie in der
Frauenleichtathletik am 9. und 10. Juli, im Zehnkanipf am
3. nnd 4. September entschieden.

Sp. Die Münchener Berufsboxkiimpfe am 28. November
bringen die Kämpfe: Haymann—Jeff de Paus (B»elgien.,i,
Herse——Linhuber (Müaichen), Noack——Nefzger (Munchen),
Harrh Stein-—Pöllath (München).

Sp. Der Eatalinakanal durchschwommen. Dem deut-
schen Kanalbezwinger Ernst Vierkötter, der dem-
nächst nach Amerika reisen und als erster Mensch den
etwa 36 Kilometer breiten Eatalinakanal zwischen Los
Angeles und San Eatalina durchschwimmen wollte, iit
der Newborker Schwimnier Walter G. Taber zuvor-
gekommen, der denzwar-n in 18 Stunden 27 Minute-i
durchschwainin .. . ..._-...._. -.-- .. . .‚ca... ain‘o'h“ s  

sp. Jm Jnternationaleii Schachturnier in Berlin hat
nach der am Totensonntag gespielten fünften Runde
Rubinsteiii die Führung mit 4 P. vor Grünfeld, der gegen
List verlor, 3 P., Bogoljubow 1% pl. 2 H.

Sp. Das Gefallenen-Gediichtnis-Schwimmen des SSE.
89 Berlin sah den Veranstalter in der großen Berliner
Freistilstaffel 10X50 Meter in 5:1 fiegreich. Der Leip-
ziger Trentschel gewann das 100-Meter-Rückenschwim-
men im Alleiiigang in 1 :18, Heitmann-Magdeburg das
lob-Meter-Freistilschwimmen in 1 :4,7, Neitzel-Magde-
burg das 500-Meter-Freistilschwimmen in 7 :3,8, Kollisi-
Dresden das Seniorspringen. ·Hellas-Magdeburg ge-
ganntdås Entscheidende Wasserballspiel gegen Weißensee

mi : .

sp. Der Kunstturn-Städtekampf Leipzig-Dresden-
Eheniiiitz am Sonntag in Leipzig wurde von der schon
im Städtekainpf gegen Hamburg und Berlin siegreichen
Leipziger Mannschaft mit 1999 P. vor Ehemnitz 1820 P.,
Dresden 1808 P. gewonnen. Bester Einzelturner war der
Leipziger Olsner mit 265 P.

Sp. Ein neuer deutscher Schwimmftaffelrekord von
Magdeburg 96 war das Ergebnis des ersten Tages des
Gefallenen-Gedächtnis-Schwimmens des Berliner SSC.
89. Mit Heitmann, Gubener, Neitzel wurde der Rekord
von 3:17,3 auf 3:13,2 verbessert. Hellas-Magdeburg
skåth i(m W)asserballspiel über Ver. Wasserfreunde 09 mit

: 7: .
".‘Il

Börse und Handel.
Amtliche Berliner Notieriingcn voin 26. November.

si- Börsenbericht. Die Börse eröffnete" in erholter Haltung,
aus der Provinz lagen einige Kaufauftrage vor, ferner konnte
man Jnterventionskäufe der Bauten beobachten, so daß die
Stimmung im weiteren Verlauf noch freundlicher wurde, nur
verschwindend wenige Papiere konnten die letzten Kurse nicht
behaupten. Am Geldmartt macht sich etwas mehr Nachfrage
bemerkbar, tägliches Geld 3,50—5 %, monatliches? 6—7 %.

sit Devisenbörse. Dollar 4,20—4,21; engl. Pfund
20,39—20,45; holl. Gulden 168,09——168,51z Danz. 81,65
bis 81.86, f r a n z. F r a n k 15,19——15,23; sch w e i z. 81,10—81,30;

B e l g. 5850—5864; J t a l i e n 17,72—17,76; sch w e d. K r o n e
112,21—112,49; d ä n. 11206—11234; n o r w e g. 107,39—107,62;
tschech. 12,45—12,49; österr. Schilling 59,33—59,4«;
p oln. Z l otv (nicht amtlich) 46,48—46,72.

st- Prodiiktenbörfe. Die kaiiadischen und argentinischen Ter-
inniärkte waren wieder etwas fester, auch dieEifforderuiigen

für Maiiitoba- und Plataweizen stellten· sich ein wenig hoher.
Vom Jnlande ist Weizen meist in geringeren Sorte»n ange-
boten, von Export ist wenig zu _horen. Jm Zeitgeselsat blieb
der Verkehr still, Preise stellten sich zuerst fester. Fur » oggen
gelangten nach hier merklich weniger foerten, wofitr vielleicht
das regnerische Wetter mit schuld war. Jedenfalls befestigte
sich dadurch hier die Tendenz und die Preise waren auf der
ganzen Linie etwas erholt. Aus der Provin wird teilweise
eine Fortdauer besseren Angebots gemeldet. on Gerste zeigte
sich weiter krä tiges Angebot, weshalb auch die Gebote»zuruck-
gingen. Für ‚afer waren die Ofserteii bei einzelnen Handlern
kleiner, bei anderen nicht minder groß als am Voxtage Die
Preise behaupten sich. Roggeiimehl at mehr Geschaft zu nacht
giebigeren Forderungen. s'äcisenme l still.

Geiretde und leaaten per 1000 Rilogramm. sonst per 100 Kilo-
gramni in Reichsmark:

      

s es. n. s 25.11. 26.11. 25.11.
Weiz.. märt. s214i277 2274-277 Weizkl.s.Brl. 12.2 12,2
pommerfchl —- —- RogkLs.Brl. 12—12,2 12,0-12,2

Rogg.. märt. 228-234 228-234 Raps .- ...

pommersch —- — Leinsaat —- —
westpreuß. —- —— Vikt.-Erbsen 57-61 56.60

Braugerste 215-245 217-247 kLSpeiseetbs. 32-35 32.35
Futteigerste 190s243 l92-T-05 Futtererbsen 21—24 21-24
Hafer. märt. 174-185 176-185 Peluschken 20—22 20—22
pommersch —- - Ackerbohnen 22-23 21,0-22,0
westpreuß. Wirken 23-25 23-25

Weizenmehl Lupin..blaiie 14-15 14-15

p.100 k fr. Lavin» gelbe i4,5-15.5 14,5-15,e
Blubrfnkl Seradella 21,5—23‚5 22-24
Sack (feinft. Rai-stachen 15,9.16.2i15.8·16,e
Mrk.ii.Not. 35,7-38,7«35,7-38,7 Leinkuchen 20,5-20‚7 20,5-20,7

Roggenmehl Trocten-’chtzk. 9,5-9,6 9,5—9 6
ioo kg it Sonn-Schrot 19,o·19,7 18.849,52
erlin br.‘ SorfmlßO/70' — d2 —-

tnkl Sack 32.7—34,5 32.7-84,5 Kartoffelflih 25,0-26, 5.025,5

si- Magerviehniarkt. Auftrieb: 591 Rinder, darunter 556
Milchkiihe. 13 Zugochsen 13 Bullen, 19 Jungvieh, 155 Kalber,
379 Pferde. Verlauf: Milchku e»etwas lebhafter, sonst ruhig.
Es wurden gezahlt: A) Mil kuhe und hochtragende Ruhe:
1. Qualität 480—600, 2. Qualität 300—460, 3. Qualitat 300 bis
360 Mark. Ausgesuchte Kühe und Kälber uber »Notiz. B)
Tragende Färsen 1. Qualität 350—_490, 2. Qualitat 220——280
Mark. Ausgesuchte Färsen über Notiz. C) Jungvieh zur M·a t:
Bullen, Stiere, Färsen 43——47 Mark je Zentner Lebendgewi t.
Ausgesuchte Posten über Notiz. —- Pferdemarkt. Preise:
1. Klasse 1100—1400, 2. Klasse 800——1000, 3. Klasse 500——800,
4211.; Kslasse 100—400 Mark. Stilles Geschast bei weichenden

rei en.
st- Die amtliche Großhandelsindexziffer vom 24. November

1926. Die auf den Stichtag des 24. November berechnete Groß-
handelsindexziffer des Statistischen Reichsanits ist gegenüber
dem 16. November um 0,9 % auf 130,6 zurückgegangen. Von
den Hauptgrugpen haben die A rarerzeugnisse um 1,5 % auf
134,6 uachgege en, während Die nDuftrieftoffe leicht auf 123,1
angezogen haben.

st- Die Weltvcrsorgiing mit Getreide. Das Statistische
Reichsamt veröffentlicht in »Wirtschaft und Statistik«
Schätzungszisserii über die diesjährige Getreideernte. Danach
rechnet man für Weizen gegenüber Dem Vorjahre in· Nord-
amerika mit einer Mehrernte von 15 %‚ in Argeiitinien und
Australien mit einer Mehrernte von etwa 32. %, dagegen in
Europa mit einer um 10 % kleineren Ernte. Die europäische
Noggenernte bleibt (ohne Rußland) mit etwa 14,3 % gegen-
über den vorjährigen Angaben urück. Die russische Gewerbe-
ernte soll iiach privaten Na richten mindestens die Höhe des
Vorjahres erreichen. Für uttermittel werden fast uberall
Mehrbeträge gegen das Vor ahr errechnet. ·

. prägt »Es-,

· L-- -»--0..«--· w.

Heitere Umschatt.
Arbeit für zwei. Die erzürnte Haus-staut »Das sage ich

Jhnen, Marie, wenn das mit Jhnen in weitergeht, nzerde
ich mich nach einem anderen Diensåni dchetz umsehenl —-
Marie: »Jmmer zu, gnädige Frau. rbeit sur zwei gibt es

hier ja genug!“

Moderne Haartracht Der Besuchen Sag« mal, mein

Junge. sind deine Eltern zu Hauses« -—— » in, sind zum
Friseur gegangen. Mama laßt sich die Haare s eiden und
Papas Locken werden gebrannt.

Sie wohltätige Brille. »Sage mal, Großmania, warum

trägst du eigentlich eine Brille?« .— »Weil sie alle Gegen-

stände ver rößert, mein Kind.« —- »Dann nimm sie doch bitte

ab, bevor u mir ein Stück Kuchen abschneidest.« h S

Der be reite Gefan ene. »Sie haben i t re tra e
verbü t; ichi setze Sie her-mit in reiheit 3m en Sie si ,

Im rau warm drauf-M —- . . m man an. Je .
eitL rr Direker M — -

i«.«. ....«--s W.... Uc-

s-’ Y,..N-vuf-..



tttio de ”taneiro. Dr. Luther unternimmt zurzeit einen
mehrtägigen Rundflug dtirch Brasilien; er wurde überall von
den brasilianischen Regierungsvertreterit unb von den deutschen
Koloiiien herzlich begrüßt.

Veruiischte Drahtnachrichten vom 26.November.

Die Entschädigung fiir Schössen nnd Geschwoieni.
Berlin. Wie der Amtliche Preußische Pressedienst einer

allgenteiiten Verfügung des preußischen Justiznttntfters» ent-
nimmt, soll nach den geltenden Bestimmungen grundsatzlich
die den Schössen, Gefchworenen uitd Vertrauenspersoneti zu
gewährende Etitschädigitttg keine Vergütung sur »die Dienst-
leistuitg selbst. vielmehr nur eine Entschädigung sur den Ver-
diettstattsfall sein; dennoch soll bei Entscheidung der Frag.
ob ein Verdienstausfall stattgefunden hat. und bei Festsetzung
der Entschädigung tticht kleittlich verfahren werben. Der
Höchstsatt der Entschädigung für eine Stunde betragt
1,50 Mark, mehr als zehn Stunden für einen Tag durfeu nicht
entschädigt werben. Lohn- oder Gehaltsempsangern ist eine
Entschädigting zu versagen. wenn sie für die Zeit ihrer ehren-
amtlicheti Tätigkeit ihre vertragsmäßige Vergutuug vom
Arbeitgeber erhalten. Schösfeii usw. mit Wohnsitz und Er-
werbstätigkeit außerhalb des Sitzungsortes ist die Wegezeit als
Zeit der Dienstleistung anzurechnen.

Stromftörttngen infolge Unwetters.

Dresden. Die Aktiengesellschaft Sächsifche Werke teilt niit:
Jnfolge ungewöhnlich heftiger Schtteestiirttte traten Storungen
aus den 100 000-Volt-Leitungen Hirschseld——Dresden-Sud und
Dresden-Süd-Chemnitz aus, durch die die S t r o m b e l i e f e -
rung an verschiedenen Stellen des Landes zeitweise u nte r -
b roch en wurde. Die Stroinversorgiiiig konnte durch ver-
mehrte Belieferuitg anderer Kraftwerte wieder aufgenommen
werben.

Operaiten Ludendorffa
München. General Ludcndorff mußte sich infolge zu-

nehnicttder Atembcschtverden einer Operation unterstehen, die
in der chirurgischeii Klinik des Geheimrats Sauerbruch aus-
efiihrt wurde. Es handelte sich um die Entfernung eines

Hinter dem Brtistbein gelegenen Kropfes. Ludeitdorff hat
die Operation gut überstanden unb wird wahrscheiitlich wieder-
hergestellt werben.

Besuch des ehemaligen Kronprinzen in Doorn.
Doorn. Der frühere detitsche Kronpriuz ist hier« einge-

troffen. Wie verlanget. soll der Zweck dieses Bestiches die B e -
sprechung einer Familieiiatigelegenheit fein.
Der Kronprinz wurde von der Bahnstatiou Apeldoorn nach
Hans Doorn vom holländischen Minister des Sintern, Dr.
Kann, begleitet. -

Ein Landfriedensbruchprozesz.

Hasselfelde. Vor dem hiesigen Schöffeitgericht begann ein
Prozeß wegen Laiidxriedensbruchs gegen »14 Angehorige des

Reichsbanners. Es ind 58 Zeugen utid stitif Sachverstandige
geladen. Gegenstand der Verhandlungen werden die Vor-
gänge bilden, die sich am 5. September 1925 anlaßlich einer
Feier der Ortsgruppe des Reichsbanners von Allrode ab-
spielten, an der auch die Ortsgruppe atts Thale teilnahm.s Jn
der Gastwirtschaft kaut es zwischen Mitgliedern des Stahl-
helntes und des Jtingdeutscheu Ordens einerseits und Mit-
gliedertt des Reichsbaitiiers andererseits zu»Tätlichkeite»n, die

nach Räumung des Lolals durch den Landtager spater tu·der

Erstiirmung des Gasthauses durch rund 150 Personen ihre
Fortsetzung fanden.

Die Reise Chamberlaiiis nach Gent
Paris. Havas meldet folgende Depesche aus London:

Sir Austen Chamberlain, begleitet von seinem Privatsekretar
Selby, wird am 2. Dezember London verlassen, um nach Gens
zu reifen. Er wird für 48 Stunden in Paris Aufenthalt
nehmen. Der Besuch Chamberlaitis ist in der Hauptsache
privater Statur.
schaft absteigen....»-. . ..
 _-..-.-.._. »._.._. .-_....--‚...._._-_._ «- - ‚-

Sturmverwiistnngen in Bauern.
Jn der Gegend des Walchen- und Kochelsees wurde I

durch einen « heftigen Sturm eine Reihe von Bauern-

 

 
häusern zerstört
Unser Bild zeigt ein vom Sturm heruntergerifsenes Dach
in Wahlsdorf am Kochelsee.
“F.
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,,hotclztimVerein»heim-Hinsicht
An enehmes Familien-Lokal

Spezial let-e der Schulthelss—Branerei

Jeden Sonntag:

Muslim. Reinhaltung
(Tanzeinlagen)

Preiswerte Weln— und Speisen Karte.
Mit ergebener Einladung P. Warmbrnntt.

Voranzeige
Dienstag, den 30. November

,,Großcs Schlachtfes «
O
COOOOOOSOOCIOOOOOOOW

Aelterie Dante sucht
2 möblierte Zimmer mit kleiner

Yiirhe oder giüchenbenuhnng
Offerten erbitte an die Expedition bes quftes mit

Preisangabe zu richten unter Nrö 600.

 

 

- eiii salouionifches Urteil gefällt.

 

 

Er wird wahrscheinlich in der englischen Bot-

 
   

 

Arbeiter und Angestellte
.Viersen. (Lohttabkomnteit in der niederrhei-

titscheii S eidetititduftrie.) Zwischen den Gewerk-
schaften unb Dem Schutzverband Niederrhetnischer Seiden-
salirtken tti M.-Gladbach ist ein Lohtiabloitiiiteti zustande ge-
kommen» wonach mit Wirkung vom 16. d. M. ab die Lohnsätze
des Tarifs vont 25. August 1925 um 10 ”o erhöht werden. Die
Histordfaheerhoheti sich tiiti 4 %. Dieses übereinkommen ist
luudbar mit 14taatger Frist zum Ende einer Lohnperiode, erst-
um“. -« :: '- Noventber 1927. '

Korrgresse unb Versammlungen
k. Taguit des Baherischen Bauern- uitd Mittelstaiidsbundes.

Der Batiert che Bauern- unb Mittelstatidsbttnd hielt in M ii n -
then feinen Btiitdestag ab. Laitdwirtschaftsminister Fehr be-
tonte in Der Delegiertettversamtnluitg das gute Eiitvernehnieit
.nuerhalb der Retchstagsfraktioti der Wirtscha tlichen Vereini-
gung itiid gab seinem Wtittsche Ausdruck, daß ieses gute Ver-
daltnis auch weiterhin Bestand haben möge. Landtagsabge-
ordneter Hartinaun uberbrachte Die Grüße des Detitscheit
Bauernbundes welcher in Arbeitsgemeinschaft mit dem Baye-
tischen Batiertibuiid steht.

Aue Dem Gerichtssaal
§ Ein faloinoiiisches Urteil. Das Landgevicht lll in B e rlitt

hat itt der Sache Sljewinskh unb Wegner, die in ber Nacht auf
den 25. April v. J. den Wächter Buchholtz erschosfeit haben,

Da es nicht mit Sicherleii
festzustellen war, wer von den Angeklagteii den tödlichett Schuß
abgefeuert hatte, fo wurben beide auf Grund des § 214 des
Strafgesetzbuches zu je zwölf Jahren Zuchthaus ver-
urteilt. Das Gericht hat nur 12 Jahre als angemessene Strafe
erkannt. Zu diesen 12 Jahren kamen aber für jeden der Att-
gellagten noch eine Zuchthausftrafe Von sechs Jahren wegen
dreier schwerer Riickfallsdiebstähle und drei Monate Gefängnis
wegen unbefugten Waffenbesttzes hinzu. Alle diese Strafen
wurden zu einer Zuchthausstrase von je 14 Jahren zusammen-
gezogen.

§ Die Klage gegen das Haus Doorn. Jn der Klagesache
der Sprachheilkundigeu Käthe iüller iti Dresd en gegen
das Haus Doorn erg..ig seitens des Lattdgerichtes Dresden
ein längerer Beweisbefchluß auf Vernehmung des Prinzen
Ferdiuaud in Ostiabrück, der Majorsehelente Böhttt iti Dres-
den titid des Satiitätsrats Dr. Mann in Dresden. Prinz
Ferdiuand soll zunächst unt schriftliche Auslunft ersucht wer-
Den. Die Eheleute Böhnt werden atn 10. Dezember vor Dein
beauftragten Richter im Landgericht vert:otttnieit. Außerdem
hat Dr. med. Hätiel eine Anzahl Eide zu leisten. Der Termin
zur Fortsetzung der mündlichen Lerhandlung uttd zur
Leistung der Eide wird später bestimmt werben.

§ Beleidigung Hindenburgs Vor dem Kölner Schösfen-
itericht hatte sich der Redakteur Stahl der Sozialistischeti Repu-
blik, des Kölner tommunistischen Organs. wegen Beleidigung
des Reichspräsidenten zu verantworten. Die Beleidigung er-
blickte das Gericht in dem Abdruck des Gedichtes »Achtuug,
Hundel« Nach längerer Beratung verurteilte das Gericht den
Anat-klagten zu der hohen Gefängnisstrafe von sieben Monaten.

§ Zuchthatis fiir einen Eisenbahnattentiiter. Am 12. Sep-
teutber dieses Jahres wurde attf dem Bahtihof Königsthal bei
Johannisburg in Ostprettßett durch Atiflegett eines Hemm-
fchtihes auf das Hauptgleis ein Anschlag gegen einen Eisen--
bahnzug verübt. "Als Täter wtirde seinerzeit der politische
Untertan Ale Gutowsli festgenommen. Jetzt ist Gtitowski
wegen Gefähr tttig eines Eisenbahutransports in Lyck zu
zwei Jahren Z ttchth atis verurteilt worden.

§ Drei Monate Gefängnis wegen Beleidigung des Reichs-
prasideuten. Wegen Beleidigung des Reichspräsidetttett unb
Herabwiirdtgung der republikanischen Staatsverfassung durch
das Gedicht: „Quittung Spunbe!“ wurbe ber Schriftleiter Hen-
tittg der Aachener Arbeiterzeitnng zu drei Monaten Ge-
sänguis verurteilt. .

§- Verurteilung der Plettnerbande. Jtt der Verhandlung
gegen Mitglieder der berüchtigten Plettnerbande, die vor Dem
Reichsgericht stattfand, verkündete itach etwa zweistiindiger Be-
ratung der Vorsitzende. Staatspräsideiit Niedner, folgendes
Urteil. Der Angeklagte G örisch wird wegen Zuwiderhand-
ltiug gegen Paragraph 7 Absatz 4 ittid 5 des Reptibliksclttitz-
gesetzes in Tateinheit mit schwerem Raube zu fech s J a h r e n
J uchthau s verurteilt. Da der Angeklagte Görisch bereits
zu 15 Jahren Zuchthaus vertirteilt ist, verbleibt es bei dieser
Strafe. Die Atigeklagteti Franle uitd Eicl wtirderi sre i-
g e s p r o ch e n. ‘
§ Der Beer-Schacht-Prozefz. Vor der Großen Straslammer

zu Jnsterburg begann die Berusuiigsverhandluiig in dem
Beleidigungsprozeß des Reichsbankpräsidenten Dr. Schacht
gegen den Provittziallattdtagsabgeordneten und Tilsiter Stadt-
verordueten Hans Beer. Deut Attgeklagteti wird zur Last
gelegt, bei einer Versammlung in Stallttpöitett am 19. Februar
1926 den Reichsbatikpräsideittett damit beleidigt zu haben, daß
er u. a. Dr. Schacht als den ,,unzuverlässigsten Kaufmann
Deutschlands« bezeichnet und ihm Latidesverrat vorgeworfen
habe. Das erstittstattzliche Urteil des Schöffettgerichtes Stallu-
pönen lautete aus eine Geldstrafe von 1000 Mark, an deren

- Stelle im Uiivertnögensfalle 100 Tage Gefängnis treten. Gegen
das Urteil ist sowohl von dent Atigeklagten als auch vom
Staatsanwalt Berufung eingelegt worden. Die Berufung der
Staatsanwaltschaft itnd des Angeklagten wurden verworfen;
es bleibt also bei einer Geldstrafe von 1000 Mark bzw. einer
Gefängnisstrafe von 100 Tagen.
§ Verurteilung eines alten Sünders. Vor dem Schwur-

gericht in Brieg stand ein 77jähriger Greis namens
Bielor aus Alt-Köln, der wegen eines im Jahre 1876 begatt-
genett Mordes zum Tode verurteilt, bann zu lebeiislänglichem
Zuchthaus begnadigt und entlassen wurde, nachdem er 45 Jahre

.-........__..

Für den Æefiälinaitftstifch
etnpe e

preiswerte, fertige

VVäsche,
von der einsachsten bis eleganteften

Zttgfiihrnng

Etatenteschäftsllitiitscln
Herischdors, Gerh Hauptmann-Str. 6.
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Für Gastwirte:

SKATBLOCKS
Das Stück zu 20 Pfennig find vorrätig

nachdenke-m u zwischen
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f verbiißt hatte. Nun hat er itii Aruienhanse eine Mittnsaffin im
s Streit niedergeschlageit uitd wtirde zu einem Jahr neun

Monaten Gefängnis verurteilt.
§ Verurteilung wegen Landfriedensbruches. Wegen Land-

friedeitsbruches tvttrdeii voitt Großen Schösfettgericht H i tsch-
berg neun Kommunisten zu Gefängnisstrafen von vier
Monaten bis zu einem Jahr uitd drei Kommunistem darunter

_ zwei Stadtverordnete. zu Zuchthatisstrafen von einem bis
l anderthalb Jahren verurteilt. Sämtliche Vertirteilteii hatten

sich am Tage nach dem Volksentscheid iiber die Fürstenabfin-
Dung an einem von mehreren hundert Personen ausgeführten
liberfall auf einen Stahlhelmsestzug beteiligt.

g. Zizi Lantbrinos Klage abgelehnt. Das Pariser Zwil-
gertcht hat Die Klage der Frau Zizi Lambrino gegen den
früheren strouprinzen Carol von Rumänieii, dessen Gemahlin
sie friiher war, abgelehnt. Der Sohn der Frau Laiiibrino darf
in Frankreich nicht den Namen Hohenzollern führen, unb Frau
Lambrino erhalt nicht Die von ihr beanspruchten zehn Millionen
Entschädigung«

Spiel und Sport.
Sp. Motorradrennsport wird auf Beschluß des Vor-

ftaitdes des B. D. R. nicht in das Programm des Bundes
Deutscher Radfahrer, der sich mit der Pflege des Wander-
sportes auf dein Kraftrad begnügen will, aufgenommen-

Sp. Eine Altersstistung der sächsischen Turner. Der
größte deutsche Turnkreis, Sachsen, der sich vor kurzem ein
streisheim in Oberwiesenthal im Erzgebirge weihte, hat
dadurch nicht nur den Gedanken, den Ttirttern billige Er-
holungsmöglichkeit zu schaffen, in die Tat umgesetzt,
sondern auch itoch die Grundlage für weitere soziale
Tätigkeit geschaffen. Er beabsichtigt, älteren, um bie Turn-
fache verdienten Turnern in betn Kreis-heim eine Freizeit
zu spenden und ihnen somit die Möglichkeit zu geben, sich
vom Kampf unt das Leben unb von ihrer turnerischetts
Führer- und Erziehungsarbeit zu erholen. Zu diesem
Zwecke ist eine Anzahl von Stiftungen gemacht worden.-

Sp. Zwei neue österreichische Schwimmrekorde wurden
in Wien in Der 4X100-Meter-Freiftilftaffel von dem
Wiener Aiiiatettr S. E. in der Zeit 4 : 34,8 und in 5002
Meter-Brustschwimnten von Hrubetz (W. A. S.) in.
8 :34,6 aufgestellt.

Sp. Boxkamps mit tödlichem Ausgang. Jn Hull (Eng-
land) fand ein Boxlampf unt die Meisterschaften der
nördlichen Grasschaften statt, in dem George Spart, ders
Meister der Schuljungen 1922/23, von seinem Gegner-
Wilson-Cardisf in der 4. Runde k. o. geschlagen wurde.
bewußtlos aus dem Ring getragen werden mußte und
nach einer halben Stunde starb. f
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O Einer, der gehängt werden will. Als dem im ngauer
Strafgefängnis fitzenden Trebitfcher Massenmörder Dipo-
racek mitgeteilt wurde, daß der Präsident der Tschechos
slowakischen Republik, Masaryk, das Todesurteil in
lebenslänglichen Kerker umgewandelt habe, verweigerte er
Die Uitterschrift unter das Schriftstück. Dvocarek erklärte,
daß er baldigst gehängt zu werden wünsche.

O Retordzifser der Automobiluufälle in Amerika. Der
National Saseth Council gibt bekannt, daß im Oktober-
2600 Personen in den Vereinigten Staaten durch Auto-.

I- mobilunfälle ihr Leben einbüfsten. Die Zahl fiettt eine
i Retordziffer dar.

O Explosion eines Oldampfers Jn einem Trockendock.
in Baltimore explodierte ein Tank des norwegischen Die
tankschiffs »Mantilla«. Das Schiff und die benachbarten-
iGebäude gingen in Flammen auf. Durch die Explosion!
zwurden 15 Menschen getötet und 75 verletzt. »»1

giirchtithe Ylarhrutitrtn
Evangelische Kirche.

Sonntag, den 28. November (1. Advent), vormittags 9 Uhr
Beichte und heil. Abendmahl (Pastor Kuske), 9,30 Uhr

Gottesdienst, 11 Uhr Kindergottesdienist (Bikar Trenner).

« —- Kollekte: AdalbertsDiakonissenhaus in Kraschnitz.

Abends 8 Uhr Versammlung des EhristL Vereins junger

Männer im H e i m. « lt

Mittwoch nachmittags 3 Uhr Abendmahlsfeier im Gemeinde-·

saal in Herischdorf (Pastor Kuske).
———— I

glereittg-Yialender
Mietersthtttz-Verein. Dienstag, ben 30. November, abends

f .. 8Uhr, Versammlung im ,,Hotel zur Schneekoppe«.
Schutzengilde Warmbrunn. Täglich: Kleinkaliber-Uebungs-

schießen in folgenden Lokalen: Hotel ,,Viktoria«,
Voigtsdorfer Straße, Gasthof „3ur Deutschen
Flotte«, Schloßstraße, Hotel »Preußifche Kroi e“,
biiktfibterger Straße. Teilnahme jedermann
ge a e.

M.-G.-V. ,,Harmonie«. Jeden Freitag abends euer
Singstunde im ,,Goldenen Binnen“.

Stenographenverein ,,Stolze-Schreh«. Jeden Donners-
tag abend von 8 Uhr ab Uebungsabend in
der Evangelischen Schule.
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Mollig warme, sowie kühle

« Winzer—Schuhe
nach besonderem Verfahren sehr dehn-
bar und druclstfrei,poriis, leicht bei
all. Fußschwellung u. Schmerzen bei
Gicht, Qiheuomatismumhoduiegenb.
Beben, entzünd. Ballen, entzünd.
Petri-m Huhneraugem Schweiß-
geben absolute Seitenhilfe l (Einfache

   
omie elegante flugusausfiihenng.
llustr. Preigliste frei. Gold. Medaille.

Begeisterte Dattlischreibenl

Ida Baumann,
Hirschberg, Schmiedehgr. strauc- n.

 

 

i
Einfamilienhaus i

in Warmbrunn oder Herischdorf mit 6 bis 8 3immern unbi
Beigelaß in guter Lage bei Barauszahlung zu

kaufen gesucht
  Offerten unter m. an Die Geschäftssielle der eitun

Vermittler verbot-til 3 «-
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. _. esse «

Mieterscls Herein Wannlnnnn-Hccisshdoki.
Dienstag, den 30. November. abends 8 Uhr

Versammlung im Hotcl ,,Zur Snsueekovve«
in Warnrbrunn

Wichtige Tagesordnung, kein Mitglied fehle, andere
Mieter als Gäste willkommen.

Eier Vorstand.

lllllslll s
Warum ?

Weil !

— iJHrum! zur Foto-Handlung

A. Exner Cz Sohn,
Hotel „Preussische Krone“,
I Eingang vom Seltenweg. U

Femsprecher 112.

 

.
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N
 

sollen Sie Ihre Foto-Camems und
Ihren Foto-Bedarf nur bei uns em-
decken? «
sollen sie Ihre Foto-Arbeiten nur
bei uns erledigen lassen>

 

erstklassige Arbeit,
billigste Preise und kostenlose fach-
männische Beratung.

 

 

 

 

 

 

 

für eine

grosiangclegtc evangelisslse Sache
« suchen wir gebildete und verkehrsgewandte evan-

gelische Damen und Herren mit besten Bezie-

hungen zu kirchlichen Kreisen. Keine Verkaufs-

tätigkeit. Guter leichter Nebenverdienst.

Angebote unter 14308 an Ala-Häasenftein
se Bogler, Berlin W. 35.

 

    

Kauft der Bedarf a

  

n Büchern, Zilii
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‑ und Schreibwaren

Ein Kriminal=Roman von Guido Kreutzer
wie er lange nicht gesc’zrieben wurde. Voller
Überrasclzungen, mit geradezu verbiäffenden
Entwicklungen. Ein Conan Doyie konnte keinen
besseren Kriminalroman sclzreiben.

. .« —- HamburgerIllustrierte
-.«-« ‘bringt freute den Anfang. Erfiältlic/z bei

, Maa- Beine”, Bacääanö/uung,

      

 

  

 

Gummistnnnl Vctsciaste
empfiehlt

P. Fleischers Vuchdruckerei

ELEKTRIZITÄT
INHAUSHALT
u. G EWER BE

AEG-Fabrikate
Elektromotoren

" Z’ofiermotoren

Bodrma/cflinen

Saß/eifma/ojinen

· Stel'n/‘dfer’fme/cßinen

Jene-riebefeuergeöfä/e

fieuswa/Ierpumpen

 

stets-n Pötfiolöen

Bei-Moder

FaJneMoaJer

Taffeemewinen

Teefie/[ef

Tau-Wieder

7l'odi- um) Wärme-pfeif«

Tf/Efißerbe

fiewwe/[er/peicfler

Bügelei/‘en

fiaarfrodiner

Zeiss-Von

SIraä/öfen um) Kamine

Tüafenmafiäinen

venn‘fatoren

Wääma/ajinenmotoren

Werk-Imadeer-

.2

 

Runbfunfiapoarete

Beleuchtung-Körper

lnstallxrtionem

Reparaturen,
 D i e

Spezialvertrieb durch:

WILLI OTTO,
lieb ’ührmörunn, fiir/Zfläerger

Straße 14. ’CeIefon flr. 40 um)

45 (privat)

E. RÜFFER,
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' . « Bub ’Wermßrunn, Salzga/Ie 15.

Ratenzahlungen
könn en vereinbart

werden.
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   Pahd're'chl für 97”
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Meine vor dem Kriege.
so beliebten

Malzhonhon
mjxt grulttewclirtratit

sind wieder zu haben
Kronen - Apotheke,

Herischdorf
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Bin unter glmmner 194

an das Fernsprechnetz angeschlossen

Anton Turek
Feine- zUasZsrijneiderei für

Damen und getreu.
Bad Marmtrrumu

(Empfehle gleichzeitig mein reichhalt. Stofflager in bekannt
guten Qualitaten. Garantiere für guten Sitz und

gute Arbeit.

WM

Junger, tüchtiger, strebsamer

Schuhmachergehilfe,
flotter, zuverläsfiger arbeitet,

sucht Stellung.
Ueberninnnt eventuell und) andere Arbeit.

Nachfrage in der Geschäftsstelle dieser Zeitung.
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Gefchäftseröffnnngl
Hierdurch teile ich ergebenst mit, daß ich

am 30. November 1926, in meinem Grundstück
Bad Warmbrunn, Schloßplatz 3, ein Zweigge-
schäft unter der Firma

Drogerie »Zum Goldenen Becher«
eröffne.

Durch meine große Auswahl in Mediz.
Drogen, Farben, Photo, Parfümerien, Speziali-
täten, Gummiwaren, sowie sorgfältigite, fachmän-
nifche Bedienung hoffe ich das Vertrauen der
werten Kunden zu erringen.

Hochachtungsvoll :

Georg Stüwe,
«Drogerie »an goldenen Becher«.

Bad Warmbrunn, Schloßplatz 3.

Hauptgefchäft Hirschberg, Langstraße 6.
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Pensionsvilla
in guter Lage wnrmhrnnn’e

zu pachten gefilmt.
Gefällige Angebote unter »Pensionsoilla«

an die Geschäftsstelle diefer Zeitung.

HWVÆWXÆ

Ein fiadio-Lux
für Bestrahlungen 110 Volt zu verkaufen oder gegen

Fahrrad mit eotl. Zuzahlung einzutauschen.

{lind Müllers gierisrisdorf
Mittelweg 29.

Vlilenhaustelle
mittlerer Größe in Warmbrunn, Herischdorf oder Hermsdorf zu

tranken gesucht
Preis- und Sagenangabe an die Geschäftsstelle der

Warmbrunner Nachrichten unter lt. P.

im
,
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